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Entrée .

Ja , ich faſs auch in dem großen Konzert,das in dem

Tehr geräumigen Saale des Théatre du monde aufgeführt

wird , in dem rauſchenden , braufenden , gellenden Konzert,

worin jeßt ein Ieder, der eine paſſable Stimme hat , oder

irgend ein Inſtrument zu ſpielen verſteht, nach Kräften mit

fingt,, mitſchreit, mitklimpert, mitðudelt. Ich ſaß auch in

dem großen Konzert und brummte mit und brüllte mit.

Brüllen, ſag' ich . Dies Konzert und jener Saal näm

lich zerfallen in zwei Hauptabtheilungen . Der eine Theil

des Fußbodens iſt gegen den andern um ein Bedeutendes

erhöht ; auf dem hohen Söller quieft der Diskant, auf der

niederen Fläche brummt der Baſs. Da oben laſſen die hö

heren , feineren Stimmen ſich vernehmen , da jubelt die Flöte,

wimmert die Violine , gellt die Klarinette , wispert die Farfe,

feufzt und ſingt die Harmonika ; da jodelt man , ſingt man

durch die Fiſtel, da weiß man die Stimme zum Erſtaunen

zu moduliren und ſchlägt man gar wunderſchöne Triller.

Man glaube aber nicht , daſs dieſe höheren , feineren Stim

Inen blog dazu dienen , bem Ohre zu ſchmeicheln und das

Herz .gu fißeln ; ſie können mitunter ſo einſchneidend und

haarſcharf fein , wie ein Schermeſſer , daſs Menſchenhälſe da

mit zu durchfchneiden find.

Da unten hört man gröberr , ticfcre Töne erſchallen,
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da raſſeln und dröhnen die Trommeln und Pauken , lärmt

die Trompete, grollt die Poſaune, murrt das Fagott , grunzt

die Baſsgeige, murmelt, zürnt und wettert die Orgel ; da

ertönen die tiefſten Bruſtſtimmen , nicht unähnlich fernem

Donnergeroll; da wird mehr geſchrien , als geſungen ; da

heult und grölt und brummt und brüllt man.

Das ärgerlichſte iſt, daſs die beiden Abtheilungen nie

in übereinſtimmung handeln , daſs das große Konzert einer

einheitlichen Leitung entbehrt und daher nie eine rechte Hars

monie erzielt wird. Diskant und Baſs liegen einander ewig

in den Haaren, der Eine will immer den Andern überſchreien

und übertönen , und überdies trifft faſt Reiner den rechten

Ton. Da hört ſich das Konzert denn ſehr häufig wie eine

grandioſe Kapenmuſik an.

Ich ſaß unten , ſtrich meine Baſsgeige und brüllte mit.

Ich brüllte nicht ſchlecht. Darob ſahen die hochſtehenden Vi

oliniſten , die Flötiſten , die Diskantſänger mich ſchel an und

ich bekam ſo ſcharfe Töne zu hören , daſs ich meinte , fie

ſchnitten mir die Zunge aus dem Halſe, und mir faſt der

Athem auðging. Ich brüllte etwas laut und ſonderbar,

manchmal auch zu unrechter Zeit. Das gefiel nicht einmal

meinen Kollegen , meinen Mitbrüllern auf dem Bafs - Par

terre. Bald bekam ich einen Stoß vor die Bruſt, bald in

die Rippen , bald auf den Naden , und bald auch hörte ich

eine mächtige Hand , einem fruchtbaren Feigenbaume gleich,

vor meinen Ohren fäuſeln. Das verdroſs mich ſehr. Und

die Ohren thaten mir ſo weh von dem Gequick und Gequäk,

dem Geſchnarr und Gedudel !

Ich warf endlich meine Baſsgeige in cinen Winkel und

lich davon.



Das geſchah an einem ſchaurig - ſüßen Sontmerabende.

Ich eilte ans Meer , da jaß auf einer Sandbank ein grünet

Nir, der ſpielte mir rauſchende Weiſen vor auf der großen

Wellenorgel. Wie klang das ſo anders ! Ich eilte in den

Wald , da faß im wispernden Laub die Nachtigall, die ſang

mir ein Lied von einem ſchönen Kinde, das vot Liebe geſtor

ben . Wie klang das fo anders ! Ich cilte aufs Feld , da

zirpten die Grillen , im Sumpfe quakten die Fröſche und in

der Ferne brüllten zwei Ochſen ... 2 , das klang immer

noch beſſer, als das Géquief und Gequäk, das Geſchnarr

und Geðuðel des großen Konzerts im Théatre du monde !

Die Nacht war lauter Duft. Auf dem roſenrothen

Duftthcere ſchwatim meine Seele in jene ſelige Zeit zurüť,

wo nichts mir ſüßer fchmedte, als eine geſtohlne Birne , und

eine wandernde Drehorgel mir die ſchönſte Muſik däuchte,

Alle Blumen und Grashalme waren thautrunken und fielen

einander Roſend in die Altme; fie fichetten übermüthig und

ſangen närriſche Wiegenlieder, die Niemand hörte , als ich.

Wenn aber die Waldbäume über ntir ihre lodigen Häupter

( chüttelten , ſo klang mir das wie das Rauſden ſeidener

Kleider, blau - ſeidner Damenkleider, und es wollte mir vor :

kommen , als müſst' ich den Himmel geöffnet und die Engel

tanzen ſehen , wenn ich die Augen aufſchlüge...

Es gelang mit vollkommen, das große Konzert zu vergeſſen.

Der Halbmond ſtand noch hoch am weſtlichen Himmel

urid ſtrefte ſeine ſpigen Hörner ſehnſüchtig aus nach den

güldnen Sternlein . Er glaubte wol , c8 wären Dufaten.

Dann blinzelte er nach mir hinüber , lächelte mir ſchlau ins

Geſicht und winkte mir mit der untern Hornſpige, wie mit

cinem kleinen Finger. Er winkte noch cinmal.
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Ich muſs geſtehen , der untere Mondwinkel erſchien mir

als ein ſehr behaglicher Sit , und ich meinte, es müſſe hübſch

ſein , von dort herunter fich gemächlich die Erde zu beſchauen ,

den Wohnplaß unzähliger vernünftiger und unvernünftiger

Geſchöpfe', wo die großen Lünmmel, die Menſchen , um einen

Feken Papier ſich die Naſen blutig ſchlagen und für ein

Glas Schnapps ihre Seele verfanfert.

Aljo kletterte ich auf der Leiter des Münchhauſen zim

filbernen Mond hinauf. Ich machte mir’s im unterſten Win

fel bequem und warf dann der erſten Blid auf die Erde hin :

unter. Wirflich , fie war rund und drehte fich ; Abends war

ünten , was Morgens noch oben , und immer ſo fort.

Aud ntcine Konzertiffen ſah ich deutlich . Vom Monde

aus betrachtet nahmen fie ſich ſehr wunderlich aus , bei mei=

ner armert Secle ! Wie die Paufen- und Tromnrelſchläger

wild mit den Armen agirten , wie die Sänger ihre Mäuler

weit aufſperrten , wie die Hand , die den Bogen führte, hef

fig hin - un micderfuhr, wie die Horniſten gewaltig ihre

Baden aufblieien , wie all die Menſchen und Menſchlein nid

tent find die Röpfe ſchüttelten, ſich verbevgten , drehten und

wendeten , mit den Armen herumfodten , die Augen verkehr

ten , mit den Beinen ſtrampoſtert, wie ſie ferichten und ſtöhni

ten und puſtefert, - es machte ſich närriſch und fah gang

ſo aus , ats wäre fein Sinn unð Ferſtand darin .

Voit meinen Mondlichen Standpunkte aus machte ich

noch eine ſeltſame Entdrdung. Ich bemerkte nämlich , daſs

jeder Konzertiſt eine kleine Zipfelmüße trug und an jedem

Zipfel eine kleine bimmelnde Schelle hing. Davon hatte ich,

als ich ſelber noch im Konzerte ſaß , nichts bemerken fönnen .

Die kleinen Schellen bimmelten vernchmlich und flangen
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viet deutlicher zum Monde herauf, als die eigentliche Stons

zertmuſit; auch klangen ſie mir weit angenehmer ins Ohr.

Ich hatte lange mein Pläſir daran. Weil mir indeſs die

Zeit allmählig doch zu lang warb auf dem Monde , ſo fing

ich an, darüber nachzuſinnen , ob es nicht möglich wäre, das

Scheltengeklingel in Noten zu bringen . Ich brachte endlich

ein Glodenſpiel za Stande. Es mag nicht viel taugen , denu

ich bin ein ſchlechter Komponiſt und verſtehe nichts vom Ge

neralbaſs und Rontrapunkt.

Ich hoffe nicht, daſs man findet, ich ſei hier anzüglich

geworden. Sagte ich etwa , die Präſidentengløde ſei im

Grunde eine Narrenſchelle ? Ich habe das nirgend geſagt.

Es iſt aber ſehr einſam und öde da oben im Monde

und herrſcht daſelbſt eine kalte , oder eigentlich gar keine Luft,

wie auch in den aſtronomiſchen Lehrbüchern zu lefen ſteht.

Darum hält man's da nicht lange aus . Wenn ich ſehe,

daſs die irdiſchen Trommler Kalbfell und Menſchenfell nicht

mehr unterſcheiden; daf's man mit den Hörnern, fatt dar

auf zu blaſen, zu ſtoßen anfängt; daſs man nicht mehr die

Geigen , ſondern die Menſchenrüden ſtreicht; daſs man nicht

mehr in die Saiten , ſondern einander in die Haare greift;

wenn ich ſehe, daſs man aufhört, den Takt zn ſchlagen,

und man dagegen anfängt mit dem Schlagen , welches einem

Schlachten gleicht ; wenn ich ſehe, daſs Blut fließt: To

laſſe ich ſchnell aus der kalten Höhe mich berab auf die warme

Erde , feße mich unter einen großen Apfelbaum und weine.

Mehr kann ich wahrlich nicht thun. Höchſtens , daſs ich auf

kurze Zeit mich wieder unter die Konzertiſten miſche und

probire, ob ich noch brüllen kann. Hat aber die Erde das

Blut wieder aufgetrocknet nnd die Todten verſchlungen , fan

I
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gen die Konzertiſten wieder luſtig an zu geigen und zu pos

ſaunen ; ſo flüchte ich mich raſch wieder in den Mondwinkel

und lache mich halb todt.

Ihr verblendeten Konzertiſten , werft eure Inſtrumente

doch fort und umarmt euch !

Es iſt wieder Sommer geworden . Hell ſcheint die

Sonne , der Himmel iſt blau und die Erde grün, die Fiſche

tänzeln im Waſſer, die Roſen duften , der Wind ſpielt Per

ſtedeng im Laube, wo die Äpfel und Birnen ſüßen Träumen

nachhängen , und die Wachtel ſchlägt im reifenden Korn .

Ihr großen Lümmel , was ſchlagt ihr euch die Naſen blutig ?

Wenn die liebloſe Art in einem Meer von Blut zu ers

tränken wäre ! Wenn die Berge von Unrath und Elend ein

Meer von Blut hinwegſpülte!

Niemals.

So vertragt euch denn und laſst nur den Blik des

Geiſtes die Nacht erleuchten !

Geſchrieben am 14. des Sommermonds 1849.

E. Hektor.
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Por piel.

In einem Viehmarktétage ſigt ø arm Düllwuttel , ein

Bauer, im Wirthshauſe einer Stadt und lief't die Zeis

tung. Siebelt Speď , ein andrer Bauer , kommt

eben herein . Der Wirth unterhält ſich in einiger Ents

fernung von Harm mit ſeinen übrigen Gäften .

Harrarm ( blidt über die Zeitung hinweg ). Mien leev Bröör

Siebelt...

Siebelt. Ja , Harm Düllwuttel , dar bin ick ,

II arm . Hesst dien Ossen goot verköfft ?

Siebelt. Billig.

Harm. Is der geen Bott up di sülvst dahn worden ?

Siebelt. Up mi sülvst, Schnacker ?

Harm. Du bist wat schwar van Begripp , dumme

Oss' !

Siebelt. Nu, nu, man sacht kunnst dien Horens

woll an mi ofstöten .

Harm. Dien Kopp is der hart genug to, hart as'n

Brett.

Siebelt. Wu is 't denn mit dien Kojen gahu ?

Harm. Mien leev' Bröör Siebelt , de sitten du up 'n

lütjen Stee. ( Schlägt ſich auf die Taſche.) Hör du , dar

hebb 'k de Kerl , de se köfft het , wambannig moi an

schmeert. Süh ... man Gotts Blix ! dar sitt mien gode

Jann Hinnerk - Gott vergey' mi All', wat Sünn is !

Nu , up 'n anner Mal. Kumm her, Siebelt Speck, laat

uns 'n Lütjen kopen. Ick hebb ' n goden Handel maakt,

dar kann 'n Billigen up stahn .
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Siebelt. Nä, nä, ick mutt geliek na Huus. Geisť

mit ?

Harm. Na Huus ? Nu all ? Biste van d'Spoor of?

Nä, so moi as de Dag vöer mi anfangen is, so düll un

mall sall he to Enn' gahn, of 'k will geen Harm heten !

Eenmal is ' m man junk in ďWelt.

Siebelt. Du worst mien Dag' nich olt. Man wat

' k seggen wull steit der wat Nee's in d'Krant ? Ick

löv' , du studeerst nu flitig de Zeitung .

Harm. Meenst deun , dat ick as ' n Peet - Schnött

dar henstahn will, wenn anner Lü' gelehrt aver de nee

Tieden babbeln ? Dat hört der nu All' mit to . De nu

döer d'Welt will , mutt mehr weten , as wu d'Kinner

an d' Welt kamen. Man mutt de krant nu van buten

köenen , as d Kachism un d' Psalter. Mien leev Bröör

Siebelt , 't givt mehr Faxen in Himmel un up Erden, as

dien Ossenverstand sück drömen lett.

Der Wirth (tritt herzu und wendet fich an Harm). Ich

glaube , Sie ſind ein großer Politiker.

Harm. Gaven hebb'k derto .

Wirth. Und Sie haben Luſt , wie ich höre , heute noch

länger hier in der Stadt zu verweilen ?

Harm. Jo Wienkeller hett der gewiss geen Schah bi.

Wirth. So möchte ich Ihnen empfehlen, heute Abend

die hieſige Bürgerverſammlung zu beſuchen .

Harm. Der kurmt doch viel Nee's up, harr d'Jung

ook seggt. Börgerversammlung - wat is dat nu weer

vöer 'n Apenspill ?

Wirth. Das will ich Ihnen umſtändlich erklären . Has

ben Sie ſchon von einem Staatsgebäude gehört ?

Harm. Nich van hört , man woll van lesen. De

Krant schleit sück der altmetz mit herum.

Wirth. Wie manche Familie irgend einen Taugenichts,

cincn Blödſinnigen , einen Gichtlahmen zu ernähren und zu

verpflegen hat, ſo hat auch jedes Land ſeinen beſondern Ali

mentaring. Dieſer Alimentarius trägt den Namen „ Staat"



uab'iſt, wenn mitunter auch blödſinnig und ' gichtlahm , doch

im Ganzen ein großer und ziemlich gewaltiger Herr. Weil

nun der Staat ein großer Herr iſt, ſo braucht er auch ein

großes Þaus, und dies Haus für den Herrn Staat iſt eben

das Staatsgebäude.

Harm. Also 'o Staatsgebäud' is 'n Huus bloot vöer

d'Staat.

Wirth. Eben ſo wahr, als wigig. Das große Staats

gebäude bedarf natürlich häufig der Reparatur . Verr Staat

nimmt daher einige Leute in Dienſt , die darauf zu achten

haben, daſs das Staatsgebäude nicht in Verfall gerathe und

keinen Schaden nehme. Dieſe Leute find

Harm. Nu ?

Wirth. Die Herren Miniſter.

Harm. Dat hebb 'k woll docht.

Siebelt. Nä du , dat harr 'k heel nich docht.

Wirth. Der Staat, als ein großer Herr , lebt natürlich

nicht vom Brod allein , und die Herren Miniſter thun auch

nichts umſonſt. Dazu kommen die Reparaturkoſten das

macht alljährlich eine honette Summe, und dieſe Summe

nennt man das Staats - Budget.

Harm. Wel betahlt dat denn , dat Buttfett ?

Wirth. Natürlich die Landesunterthanen nichts fann

billiger ſein . Beſorgten die Herren Miniſter nicht die nöthi

gen Reparaturen und geriethe alſo das große Staatsgebäude

in Verfall, ſo wäre es leicht möglich , daſs eines ſchönen

Morgens den guten Unterthanen Dach und Mauern auf den

Vals ſtürzten und ſie jammt und ſonders erſchlagen würden.

Harm. Dat weer de Düvel !

Wirth. Dafür nun, daſs die Unterthanen vor dem Hals:

brechen bewahrt werden, zahlen dieſe Jahr aus Jahr ein cin

gewiſſes Sümmchen Geld an die Kaſſe des Herrn Staat, und

dieſe Geldjümmten --- nun , das ſind eben die weltbekannten

Steuern.

Harm. Kiek ins !

Siebelt. Nu hebb 'k mien Dag ' un mien Levent...!



Wirth. Die Unterthanen der vergangenen Zeit wollten

aber noch etwas mehr für ihr Geld, als die Sicherheit, vom

Staatsgebäude nicht erſchlagen zu werden . Das Menſchen

geſchlecht iſt bekanntlich äußerſt neugierig . Die Unterthanen

idurden immer von der Neugierde geplagt , zu erfahren, was

Herr Staat machte, was er aß , was er tranf, wie lange er

ſchlief ...

Harm. Wu faken he to Stohl gung ...

Wirth. Richtig. Die Neugierigſten drängten ſich an die

Fenſter und rüttelten an den Thüren . Das war dem Herrn

Staat ſehr unbequem und er beauftragte daher ſeine Miniſter,

das Volf nach Hauſe zu jagen und ihm zu verbieten , durch

die Fenſter des Staatsgebäudes zu lugen. Die Miniſter

waren nicht faul und thaten ein übriges. Sie verſchloſſen

nämlich die Fenſter mit dichten Läden und verrammelten die

Thüren.

Harm. Un dat bi Dag "?

Wirth. Am hellen Tage.

Harm. Denn mag 't ook arig düster worden wesen

in ' t Staatsgebäud' of Herr Staat mug all ’n Lücht

apstaken up örndtlik wat up d' Lamp gaten hebben.

Wirth. Herr Staat war lichtſcheu, aber die Unterthanen

deſto weniger. Sie ließen ſich nicht abweiſen , ſondern ums

( chwärmten fortwährend in hellen Haufen das Staatsgebäude,

um wo möglich irgend ein Löchlein zu entdeden , wodurch fie

den Herrn Staat erſchauen konnten . Die Miniſter thaten

ein Gleiches , um jedes Löchlein , das ſie fanden , ſofort zu

verſtopfen . Darüber jedoch, daſs ſie fortwährend an die Ver:

ſtopfung der Löcher und Riken dad ;ten , vergaßen ſie ganz

und gar, daſs an dem Gebäude auch ſonſtige Verbeſſerungen

nothig wurden. Alſo fain es allmählig in Verfall ---

Siebelt. Herrjees, nu fallt 't uns geliek up d'Kopp !

Wirth. Eines ſonnigen Tages -- die Schneeglödchen

maren eben verblüht kamen die Unterthanen , deren Neu

gierde nicht länger fich bezähmen ließ, mit Stöfen bewaffnet

herangeſtürmt, hieben auf das Staatsgebäude ein , und weil
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dicſes bereits ziemlich morſch und faul geworben war , lo

brach es bald zuſammen .

Siebelt. Oweih !

Harm. Dat mag Herr Staat ook nich alltobestig be

kamen wesen.

Wirth. Er ward mit knapper Noth gerettet, während

die Miniſter zu Grunde gingen . Das Volk war raſend vor

Freude, als es den Herrn Staat endlich einmal ganz unges

nirt betrachten und betaſten konnte. Herr Staat aber fonn

te die friſche Luft nicht vertragen und zitterte vor Kälte.

Man inuſste alſo daran denken , ihm ein neues Haus zu bau

en , und da war Holland in Noth. Die alten Baumeiſter

waren geſtorben und verdorben und die neuen , die man re

quirirte, verſtanden das Ding nicht beſonders. An Plänen

und Niſſen war kein Mangel , allein mit der Ausführung

baperte es ſehr. Da ' legte das Volt felbft vand mit an ,

man ſchrie und rannte durch und midet einander, der Eine

rief „Kalk ! " , der Andre „ Steine! " und eine beilloje Verwir

rung entſtand .

Harm. Man war blivt denn de Börgerversammlung ?

Wirth. Ich bin eben taran. In den Bürgerverſamm

lungen wird auch an den neuen Staatsgebäude gebaut , ge

flidt und gebelfert von ſuveränen Volk.

Harm. Wu geit dat denn bruukt man dar de

Fuusten bi ?

Wirth. Nein , die Zunge.

Harm. So, so , nu worr 'k der klook uut. De 't Muul

am besten röhren kann , is Baas .

Wirth. So ungefähr iſt es, doch ſind die Fäuſte nicht

völlig ausgeſchloſſen . Wollen Sie nun die Ehre genießen ,

an den neuen Staatsgebäude mit bauen zu helfen , ſo dür

fen Sie nicht verſäumen , unſrer Bürgerverſammlung einen

Beſuch abzuſtatten.

Harm. Hahl mi de Schnicder ! Dar will’k mehr van

weten. Man seggt mi ins, war sünd s’ nu bi to timmern ?
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Hebben s' dat Dings all klar , weet Ji , wat dar achter

in d'Schür...

Wirth. Die geheimen Gemächer find noch nicht völd

lig wieder hergeſtellt, und das bringt den Herrn Staat in

die ärgſte Verlegenheit. Er weiß nicht, wo er ſeine Erkre

mente

Gin Gaft. Wirth , ein Glas Grog !

Wirth. Auf der Stelle, mein Herr ! ( Entfernt fich ).

Harm. Nu, Siebelt , geist mit van Avend?

Siebelt, Muss ' k 'n Narr wesen ! Wat gahnt mi

de Staatsgebäuden an ! Ick hebb’ genug mit mien egen

Huus to lappen un to unnerhollen. Vöel Pläseer, mien

Jung'! Gun Dag mitnanner ! (Geht ab .)

Harm. Gah hen un föhl d' Höhner ! Bist all dien

Leventlank 'n Schaapskopp wesst un sallt 't ook in

Ewigkeit woll bliven . Man unser Eener is so dumm

pich, as Jann un all' Mann, lek gah na d' Börgerver

sammlung, un wenn 'k denn van Avend na Huus kam ,

denn kann 'k seggen : Ick weet van Mudder.



Die Bürgerverſammlung .

Ein großer Saal, an deſſen einem Ende ſich eine mit einem

Geländer eingefaſste Erhöhung befindet. Zuf das Ges

tänder iſt in ſchräger Richtung ein ſchmales Brett be:

feſtigt, das als Pult für die Redner dient. Auf der Er:

höhung figen , um einen Tiſch gereiht, der Präſident,

die Vizepräſidenten , Schriftführer u. f. w . Xuch die

Redner , wie ſie nach und nach an die Reihe kommen,

treten hieher. Der übrige Iheil des Saales iſt mit Mens

fchen überfüüt , von denen einige ſigen und die meiſten

ſtehen . Unter den Stehenden befindet ſich auch þar m

Dülli uttel, der verroundert um ſich ſchaut. Cautes

Gemurmel und Durcheinanderreden . Ofrikaniſche sige.

Präſident (tritt , mit einer kleinen Olode bewaffnet, an

die Brüſtung; klingelt ). Meine Herren, die Sitzung iſt eröffnet !

Eine Stimme. Wir ſitzen aber nicht!

Ein dider Herr. Ich wollte , die Sitzung würde ge

öffnet. Id crſtide hier. Luft, Luft !

Ein Bürger (fehr ernſ ). Mein Herr, Sie athmen

hier die Luft der Freiheit.

Der Dide ( verzweifelt). Das iſt ja aber cine peſtilenzia

liſche Luft! (Man lacht .)

Präſident. Ruhig da ! Alſo die Sitzung iſt eröffnet

und die Verhandlungen können beginnen. Es haben fich

verſchiedene Perſonen bei uns gemeldet , die heute Abend

Vorträge halten , respective Anträge ſtellen wollen , und

werden dieſe möglicherweiſe die Verſammlung veranlaſſen ,

cinige Beſchlüſſe zu faſſen. Den Anfang macht Herr Schnei

der mit ſeinem Vor :, resp . Antrage. Herr Schneider, Sie

haben das Wort.
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Harm (zu einem Bürger). Wat bedütt denn egentlik

dat Klockje un dat Pingeln darmit ?

Bürger. Mit dieſer Glode oder Schelle oder Klingel

wird , wenn der Präſident zur Verſammlung ſprechen will,

dieſe aber zu laut iſt, oder auch, wenn ein Redner unterbro

chen wird , Ruhe geklingelt.

Harm. So , so ! Dat will 'k mi achter 't Ohr

schriven .

Herr Schneider. Meine Herren ! Gerpiſs iſt einem

unter Ihnen das furchtbare, gräßliche, entſetzliche, ungebeure

Ereigniſs, das alle Buſen , in denen ein treues Derz für die

Freiheit ſchlägt, gewaltig erſchüttert hat, unbekannt geblieben .

Sie wiſſen , meine Herren , was ich meine.

Harm. Sall mi de Dömer halen , wenn ick 't weet !

Man heruut dermit !

Präſident ( Flingelt ). Keine Zwiſchenreden !

Harm. Mit Permisjie, Herr Präsidium , ick wull man

bloot dat Klockji even pingeln hören .

Aujemeines Gelüchter.

Herr Schneider. Ich ſpreche von der Ermordung Ro

bert Blum's. Weh uns! Robert Blum, der gewaltige Rede

ner, der edle Mann, der erhabene Geift, der hele Seher, der

große Politiker , der fühne Freiheitshelb , den die Schergen

der Gewalt nun auch zum Märtyrer der guten Sache wer :

den ließen , - unſer einziger Robert Blum iſt nicht mehr !

( Bewegung. ) Weine, o Vaterland ! Patrioten , tragt ſchwarze

Bänder im Knopfloch ! Aber laſst uns nicht blos weinen und

trauern, ſondern einmüthig und muthig und ſcharen um das

Panier der Freiheit und blutige Rache ſchwören bei den Ma

nen Blum's , Rache, Rache! ( Bravo ! ) Robert Blum iſt er:

morbet worden, und durch wen ? Durch den Schlächter Win :

diſchgrätz, den feigen Henker, den Kaiſerknedyt, den tollen

Hund, den Schuft! ( Lauter Beifall.) , meine Herren , ich

crſtide vor Wuth! Wer iſt dieſer Windiſchgrätz ? Ein elender

Schlächter, ſag' ich . Witidiſchgrätz iſt ein Schlädster , und

nichts weiter , ein Schlächter - ich ſag's ihm fed ins Ans
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geſicht! ( Rauſchenter Beifall. ) Und wenn die Schergen der

Gewalt , die feilen enfer, dic entmenſchten Söldlinge mich

ſelber unter den Galgen ſchleppen ſollten, ſo werde ich immer

noch laut den Ruf crichallen laſſen : Windiſchgrät iſt ein

Schlächter! (Wüthender Beifall.) Und ſollte ich mit glühenden

Zangen gezwidt und in vier Theile zerriſſen werden, daſs die

Beine gen Süden und Norden , die Arme gen Oſten und

Weſten fliegen, und das Haupt mir, das blutende Haupt, gen

Himinci geſchleudert wird ; ſo werde ich trotz alledem donnernd

rufen , daſs die Wölbung des Himmels erdröhnt : Windiſch

gräy iſt ein Schlächter! ( Brüllender Beifall . )

Harm . ' De kann 't maken.

Gin Bürger. De kann der ' n Woort van dohn, he ?

Harm. Of ook ! Elk Woort weggt 'n Pund.

Herr Schneider. Was fangen wir aber an mit dieſem

Schlächter Windiſchgräß, dem alten Satan ? Das iſt die

Frage. Das Spridwort ſagt: die kleinen Diebe hängt man,

die großen läſst man laufen . Laſſen wir aber dicſen Win

diſch gräß, der mehr iſt, als ein Dicb, ein mörderiſcher Schläch

ter nämlich , laſſen wir , fag' ich , dieſen Windiſchgrät frei

unherlaufen und noch weiter ſcine Henkerhände fich baden in

Märtyrerblut : wahrlich, ſo iſt keine Gerechtigkeit mehr zu

ſinden im Himmel und auf Erden. Die gerechte Rache, die

rächende Gerechtigkeit creile ihn ! - Mein Antrag geht da:

hin : die Nazional - Verſammlung in Frankfurt zu erſuchen ,

den Schlächter Windiſchgrätz wegen ſeiner blutigen Thaten

und Unthaten ſchleunigſt zur Verantwortung zu ziehen und

die allerſtrengſte Strafe über ihn zu verhängen.

Stimmen : Ja , hängen , hängen ! Niederſchießen ! Ere

droſſeln ! Viertheilen !

Ein ſchwind füchtiger Schreiber ( ſteigt auf einen

Stuhl). Meine Herren ! Ich halte den Antrag des Herrn

Schneider für ungenügend. Mein Antrag, den ich der Ber:

ſammlung zur Annahme empfehle, lautet folgendermaßen :

In Erwägung: daſs die Nazional-Berſammlung in Frank

furt reakzionären Tonbenzen buldigt, fich die Volksver
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tretung nur angemaßt hat und überhaupt keinen Schuss

Pulver worth it ; ( Bravo ! )

In Erwägung ferner : daſs, wenn die Nazional-Verſamm :

lung auch den guten Willen hätte, Beſchlüſſe zu faſſen ,

welche den Wünſchen des ſuveränen Volfes entſprechen ,

fie doch die Macht nicht beſäße, ſelbige zur Ausführung

zu bringen ;

In Erwägung Todann : daſs dem Verlegten Gerechtigfcits

gefühl des Volkes ſchleunigſt Rechnung zu tragen und

dem mörderiſchen Wüthen des Schlächters Windiſchgrätz

ungeſäumt Einhalt zu gebieten iſt, wir aber dies Ziel ,

wenn wir den Umweg des Petizionirens an die Nazio

nal : Verſammlung einſchlagen, noch ſo bald nicht errei

chen und der kürzeſte Weg, durch den im konkreten Falle

das größte Unheil abgewendet wird, immer der beſte iſt;

In Erwägung endlich : daſs Reden und Petizioniren nichts

weiter fruchten kann , ſondern die Zeit zum Handeln

gekommen iſt ; ( Bravo ! )

In Erwägung alles beſſen beſchließen wir : dale det

Schlächter Windiſchgrätz durch die Hände des ſuveränen

Volks ohne Writeres mit dein Strang vom Leben zum

Tode gebracht werde. ( Stürmiſcher Beifall.)

Ein Bürger. Aber , meine Herren , wir haben ja erſt

vor cinigen Tagen (Unruhe) der Nazional - Verſammlung

dafür unſern Dank votirt ( Unterbrechung ), daſs ſie die Ab

ſchaffung ( Tumult) daſs ſie die Abſchaffung (ſteigender Tumult )

Abſchaffung der Todesſtrafe ( furchtbarer lärm) ...

Ein Handlungsdiener. Das ſuveräne Voff iſt über

jedes Geſetz erhaben ! ( Brauſender Beifall. ) Ich ſage, der

Windiſchgrätz muſs baumeln ! ( Begeiſterter Jubel.)

Eine Stimme. Will,denn das ſuveräne Volk durchaus

den enfer ſpielen ? (Silden).

Stimmen : Wir ſtehen über dem Geſetz !

Die vorige Stimme. Und erniedrigt euch zu Venkorb

dienſten ! (Biſchen , Stampfen und Toben .)

Biele Stimmen : Nieder mit dem Reakzionär!
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Harm. Dat geit mi hier verdönnert moi to.

Präſident. Es liegen alſo in Betreff der von Herrn

Schneider vorgetragenen Angelegenheit nunmehr zwei Anträge

por. Der erſte will eine Petizion an die Nazional-Verſamm

lung , der andere dagegen eine ſofort an Windiſchgräß zu

vollſtredende Erekuzion. Hat Jemand in dieſer Angelegenheit

noc ſonſt einen Antrag zu ſtellen oder eine Bemerkung zu

machen ? (Niemand meldet fich .) Ich werbe alſo den letzteren

Antrag , als den am weiteſten gehenden , zuerſt zur Abſtim

mung bringen und betrachte bei ſeiner Annahme zugleich den

erſteren als erledigt.

Iſt die Verſammlung, ſo frage ich jetzt, damit einverſtan

den, daſs der Mörder Windiſchgrätz fofort durch den Strang

vom Leben zum Tode gebracht werde ? ( Vielitimmiges Ja ! )

Der Antrag iſt angenommen . In Betracht jedoch , daſs der

ſo eben gefaſste Beſchluſs verſchiedener Hinderniſſe wegen

nicht ſofort zur Ausführung gebracht werden kann, wird ſel

biger bis auf Weiteres einfach zu Protokoll genommen wer

den. Dadurch , daſs wir den Umweg deg, ohnehin fruchtlos

ſen, Petizionirent verſchmähten und auf unverweilte Urtheilss

vollſtreckung drangen , haben wir unſre Thatkraft und die

Entſchiedenheit unſrer Geſinnung bewieſen. Wir dürfen ſtolz

darauf ſein . Kann auch der zu Protokoll zu nehmende

Beſchluſs augenblicklich nicht zur Ausführung gebracht werden,

ſo wird ſeine Bekanntwerdung doch eine außerordentliche

moraliſche Wirkung bervorbringen . ( Bravo !)

Harm (zu einem Bürger) . Ick hebb so wat van Up

hangeree verstahn; geit dat hier geliek vöer sück?

Bürger. Es hat noch Zeit.

Harm. War holt de Kerl , de Wind Wind

Wildprett

Bürger. Windiſchgräß.

Harm. Windjigräss minentwegen, War holt de

Kerl sück up?

Bürger. In Wien.

Harm. In Wien ? Gottsblix ! das noch woll wider,

.

.
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as Bremen ? Man wat is dat denn egentlik voer 'n

Kerl –ick hebb verstahn , 't weer 'n Schlachter.

Bürger. Er iſt Fürſt und Feldmarſchall.

Harm. Fürst un Feldmarschall, as de olle Blü

cher ? Dat weer de Dönner ! In Wien Fürst un

Feldmarschall uphangen nä , dar steit mien

Verstand still bi, Dat sünd hier je wamba nige Für

freters,

Bwei Beamte.7beren lange Körper bis zur linkenntlid feit durch

große Mäntel verhüllt ſind, unterhalten fich leife miteins

ander .

1. B. Wie gefällt dir die Komödie?

2. B. Eine göttliche Unterhaltung ! Wenigſtens lernt man

bas ſuveräne Volk hier kennen .

1. B. Zu beſchließen , daſs der Fürſt Windiſchgräß zu hän

gen fei - 68 iſt zum Todtlachen !

2. B. Was willſt du ? Man kann von ſolchem Volke nichts

Beſſeres erwarten . Dieſe Menſchen ſind ohne Bildung , ha :

ben nicht ſtudirt, frine Karriere gemacht, feine Rutine fich

erworben, feinen Umgang mit Standesperſonen gehabt, kennen

die Welt nicht. Was wiſſen fie von der Politik ? Sie wer

fen dann und wann einen Blick in die Zeitung und laſſen

von Schreiern fich ctivas vordeflamiren - das iſt Alles .

1. B. Und dies dumme Volf will in Regierungs - Angeles

genheiten ſich miſchen ? Von folchen Ignoranten ſoll man

ſich turbiren, ausſchimpfen , ſich die Fenſter rinwerfen laſſen ?

Wahrhaftig, man ſollte das ganze Lumpenpat ...

Ein Bürger ( der den Geſpräche zugehört ). Mit Kartät

ſchen in den Grund fchießen laſſen - nicht wahr ? Ich mein

te fonft, daſs man von gebildeten Perſonen etwas mehr Nach

licht crwarten dürfe. Verlangen Sie doch nicht, daſs ein

Kind, dem man zum erſten Male das Gingelband abgenoins

men , ſchon gleich Tanzſchritte machen ſolle. Das Voll iſt ſo

lange gegängelt worden , daſs 8 fein Wunder iſt, wenn

18 jeßt, da c8 zum erſten Mal frei ich bewegen darf, ſtolpert

und Fehlteitte macht. Es wird mit der Zrit ſchon beſſer gehen.
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1. B. Sie werden mir doch erlauben , den in Betreff des

Fürſten Windiſchgräß hier gefaſsten Beſchluſs lächerlich und

abgeſchmadt zu finden ?

Bürger. Es iſt zu beklagen , daſs mit dem tragiſchen

Sdidjal eines Robert Blum von ungeſchidten Händen ſo

lange herumgewaſchen wird, bis die Trauer in Gleichgültigkeit,

die Bewunderung in Berachtung, die Erhabenheit in Lächer .

lichkeit fich verfehrt. Ich laſſe mich indeſs nicht irre maden

und werde Robert Blum immer verchren , ſeinen Tod tief

betrauern und den Fürſten Windiſchgräß wegen ſeiner deſpo

tiſchen Strenge verdammen . Geht das Volk in ſeiner Ents

rüſtung , ſeiner Rüdſichtsloſigkeit zu weit - wohlan ! man

ſuche es zur Vernunft zurüdzubringen , anſtatt ihm mit vers

ächtlichen Achſelzuden den Rüden zu kehren und wol gar

mit Kartätſchen zu droben . Es iſt eine Nichtswürdigkeit, zu

behaupten, unſer Bolt ſei für die Freiheit nicht reif; zugeben

wil ich jedoch, daſs c8 politiſch noch ſehr ungebildet fei, und

das kann wol nicht anders ſein . Zu welchen Unbeſonnens

heiten , zu welchen Erzeſſen es in feiner Rohbeit fich auch

verleiten läſst - wir müſſen Geduld mit ihm haben. Sie,

meine Herren , verlangen natürlich , das Volk ſei von jeder

Theilnahme an den Intereſſen des Staats auszuſchließen, bis

8 dazu die erforderliche Bildung erlangt habe. Das heißt

aber verlangen , man ſolle nicht eher ins Waſſer geben , bis

man ſdhwimmen könne.

1. B. Es gab noch nie cine Vogelſcheuche, der man durch

geſchickte Drapirung nicht das Anſchen einer honnetten Perſon

geben konnte. Sie machen ſchöne Worte, mein Herr.

2. B. Ohne Zweifel, geehrter Volksmann, ſind Sie nicht

abgeneigt , für die nächſte Ständeverſammlung als Abgeord

neten ſich vorſchlagen zu laſſen .

Bürger ( etwas laut). Dhne Zweifel, geſchäßter Regies.

rungsmann, bekleiden Sie das Amt eines Spions. Nicht

wahr , meine Herren , Sie haben ſich anbeiſchig gemacht, der

Oberbehörde einen getreuen Bericht über die hier gepflogenen

Verhandlungen abzuſtatten ?
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1

1

2. B. Sit die Sigung etwa eine geheime ? '

Verſchiedene Stimmen : Was gibt 'o ba? Wer

ſpricht da ? Was wollen dieſe Mäntel hier ?

Andere Stimmen : Spione ! Verräther ! Reakzionäre !

Bürokraten ! Hinaus mit ihnen !

Harm. Gouts Blix ! sullen de Bölkers 't up mi ver

sehn hebben ? Dat word mi hier wat benaut.

2. B. Nein , das wird doch zu arg ! Iſt hier nicht ein

mal freie Meinungsäußerung geſtattet ?

Bürger. Sie haben gar keine Meinung !

Stimmen : Freiheit und Gleichheit! Nieder mit den

Blauröden ! Zum Scufel mit den Bürokraten ! Schlagt fie

todt , die Volksverräther !

Das Rufen , Drängen und Loben wird immer ſtärker. Unter

dem Rufe: „ þinaus mit ihnen, hinaus !“ werden die beiden

Beamten, mit den Spuren einiger Fußtritte auf dem Spies

gel verſehen , aus der Thür gedrängt. Der Tumult dauert

fort.

Präſident (Klingelt ſehr lange). Ruhe , Ruhe ! Ich bitte

um Ruhe, meine Herren ! Wenn Sie Spektakel machen wol

len, ſo werde ich genöthigt ſein , die Sigung aufzuheben. (Die

Nuhe kehrt allmählig zurüc. ) Herr Eiſenfreſſer ...

Harm . As 'k fragen mag, Herr Präsidium ,

heet de Mann ?

Präſident. Eiſenfreſſer.

Harm. So , so . Denn dank ik Gott , dat ik anners

heet .

Präſident Herr Eiſenfreſſer wünſcht einen kleinen

Vortrag zu halten . Ich bitte um geneigte Aufmerkſamkeit

für ihn.

Herr Eiſenfreffer. Was haben wir ſo eben noch aus

dem Munde unſers hochverehrten Herrn Präſidenten vernom

men ? Ruhe ! Ruhe ! das war ſein Wort. Ja, meine Herren,

Ruhe ! Ruhe! das iſt auch mein Wahlſpruch. ( Gelächter.)

So eben haben wir noch ein Beiſpiel davon gehabt, wohin

dic aufgeregten Leidenſchaften uns führen . Meine Herren,

WU
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was haben Sie init al dein Tuben und Lärmen ausgerichtet ?

Nichts haben Sie damit ausgerichtet. ( Biſchen und Gelächter. )

Muhe, Ruhe, meine Herren ! Was hat alles Spektakelmachen

und Revoluzioniren uns geholfen ? Nichts hat es uns gehols

fon . ( Bravo !) Meine Berren , ich ucine es anders. (Ges

lächter .) Ihr Lachen finde ich ſehr läderlich , meine Herren.

Doch zur Sache. Was ſind die Früchte der ewigen Unruhe ?

Handel und Gewerbe ſtoden , die Kapitalien verſchwinden,

Armuth und Immoralität nehmen in erſchredender Weiſe

überhand. Das, meine Herren , ſind unſere Marz-Errungen :

ſchaften . (Bijchen .) Alle Bande ſind gelodert , alle Achtung

vor der Religion und vor dem Gefeße iſt verſchwunden, über

all herrſcht Zügelloſigkeit, Rohheit, Brutalität, kurz, pie furchts

barſte Anarchie, die entſeglichſte Pöbelherrſchaft. (Blichen und

Lärm.) Ruhe, meine Herren ! Sa, Ruhe thut und vor Allem

noth. Es war ein großes Unglüd , daſs das Volk auf den

Eiufall gerieth , ſich um die Politik zu bekümmern . Meine

Herren, was geht uns die Politik an ? Wir wüſſen der Res

gierung vertrauen . S, Majeſtät , unſer allverehrter König,

und ſeine getreuen Beamten werden ſchon Alles auf's Beſte

beſorgen. (Genug ! genug ! ) Mich dünkt, wir haben ſchon zu

reichlich geputſcht, gekrawallt, geſpektakelt, geredet und geſchries

ben. Wir ſollten cudlich zur Ruhe und Ordnung zurüdkehren.

( Schluſs !) Jeder kehre zu ſeiner gewohnten Beſchäftigung

zurück, erziehe ſeine Kinder zu guten und frommen Menſchen ,

ſtrebe nach häuslicher und himmliſcher Glüdſeligkeit und füm

mere ſich nicht um die Politik. (Sdílub! Edhluß !) Was nügt

es , daſs wir ferner uns hier verſammeln, die Bürger von der

Arbeit abhalten und durch aufreizende Reden ihre Leiden

ſchaften in Aufruhr bringen ? (Unruhe.) Meine Herren , ich

trage darauf an , daſs die Bürgerverſammlung für immer

aufgehoben werde. ( Lumult. Stimmen : Warum bleiben Sie

nicht zu Hauje ?) Ruhe und Ordnung , meine Herren ! Die

Freiheit führt zu großem Unheil. ( Stimmen : Herunter von der

Tribüne !) Bedenken Sie doch meine Herren , in welchen

glüdlichen Zuſtänden wir vor der Revoluzion uns befanden.
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überall Ruhe und Frieden, glüdliches Familienleben, Achtung

vor dem Geſet , Arbeit und Verdienſt, reger Handel unb

Wandel. Kehren wir zurüd... ( Stampfen und Toben.) Ich

Flehe Sie an , meine Herren , laſſen Sie die Politik und die

Freiheit fahren, machen Sie das Vaterland nicht unglüdlich ,

lieben Sie Gott und vertrauen Sie dem Könige ! (Steigender

lärm.) Ich bitte Sie , meine Herren , ... ( Die Stimme des

Redners wird von dem Lärm verſulungen . )

Präſident (flingelt). Ein Wort nur , meine Herren !

Plötzliche Stille.) Herr Eiſenfreſſer hat, gewiſs wider ſeinen

Willen , durch ſeine Rede die Verfammlung und ſich ſelber

ſo ſtark aufgeregt, daſs es ihm gewiſs ſehr angenehm ſein

wird , wenn wir ihm vorläufig diejenige Ruhe verſtatten, die

hm über alles geht. ( Lachen und Beifall.) Was ſeinen An

trag , die Bürgerverſammlung aufzuheben , betrifft, ſo wird

Den init dieſem Antrage einverſtandenen Bürgern anheimgege

ben , die Verſammlungen nicht weiter zu frequentiren . Sollten

wir demnach auf das Vergnügen , Herrn Eiſenfreſſer hier

wieder zu begrüßen , verzichten müſſen , ſo wird dies ohne

Zweifel viel zur Beruhigung der Gemüther beitragen . ( Heis

terkeit.) Ich habe der Verſammlung anzukündigen , daſs

Herr Völker in einer ſtädtiſchen Angelegenheit das Wort ver

angt hat. Herr Völfer , Sie können anfangen.

Herr Völker. Sie Alle, meine Øerren , fennen den

Brunnen auf unſerm Marktplaß. Er hat manchen Sturm

erlebt und iſt endlich ſo alt und hinfällig geworden , daſs er

tur mit großer Mühe fich ohne Krüden noch aufrecht erhält.

Durch kleine Reparaturen kann ihm nicht mehr geholfen wer:

en . Er droht den Einſturz, und es iſt daher durchaus

nothwendig, daſs er fortgeſchafft und durch cinen neuen er:

eßt werde. Dies hat ...

Harm. Herr Präsidium, wenn 't angahn kunn, denn

narr ick ook woll even wat vöertostellen ,

Präſident. Sie damit den plattdeutſchen Einfällen

aben ſich ſchon öfters Unterbrechungen erlaubt. Wer find

Bie ? Wie iſt Ihr Name ?
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Harm . Ji sünd noch all recht neesgierig, Herr Prä

sidium . Mi dünkt, Ji kennen mi woll. Ick bin bekannt

in d ' ganse Welt un up 't Eiland . 't givt in ganz Ost

freesland man een Düvel , de so heet as ick . Ick bin

Buur un ’n Schelm van Natur , ick bin Greetje höer

Harm , Herr Präsidium , ick bin Harm Düllwuttel, as Jo

bleevt.

Allgemeiner Jubel. Man ruft : Harm Düllwuttel ! Harm

Düllmuttel! Hurrah für Harm Dülmuttel! Sarm Dülls

wuttel foll leben hoch !!

Präſident. Harm Düllwuttel hat das Wort.

Harm (fraßt fich verlegen unter der Müße). Ick hebb

dar even so 'n groten Ehr hatt – ick bin der ganz un

dall van in Kunsterpazie kamen . Mien lcev' Herr Prä

sidium, ick weet, hahl mi d' Dönner ! nich mehr, wat 'k

egentlik seggen wull,

Präſident. Fahren Sie fort, Herr Völker.

Herr Völker. Der Magiſtrat ſowol, als die Bürger haben

auch längſt eingeſehen , daſs die Beſeitigung des alten und

Herſtellung eines neuen Brunnens unvermeidlich geworden iſt.

In Rüdſicht jedoch auf die in der Stadt immer weiter um

fich greifende Armuth, in . Rückſicht auf die bedrängten Zeiten

und in Rüdſicht auf die ohnehin ſchon aufgeregten und durch

eine Vermehrung der ſtädtiſchen Ausgaben gewiſs noch ſtär:

ker aufgeregt werdenden Gemüther hat der Magiſtrat bis

jeßt ſich nicht entſchließen können und dürfen , den Neubau

des Brunnens zu veranlaſſen. Seßt darf aber nicht länger

damit gczögert werden. Die Erhaltung des Brunnens iſt

eine Lebensfrage für die Stadt. Meine Herren, Sie werden

nicht zugeben , daſs der Brunnen vor Ihren Augen zuſam

menſtürzt und als ein wüſter Trümmerhaufen unſern Markt

platz ſchändet. Ich bin überzeugt ...

Harm. Dar fallt mi jüst weer in d Sinn , Herr

Präsidium , wat ick even to seggen harr. Wenn 't ge

legen kamen kunn, denn wull ' k nu woll lösstrummeln.

Präſident. Ich geſtatte Ihnen das Wort unter der
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Bedingung, daſs Sie ' kurz machen , wenn Sie nichts zur

Sache Behöriges vorzubringen haben .

Harm. Ick hebb van Avend woll hört , dat Elk un

Een sien Ungemack so to seggen hier uurpingeln lett.

Wenn ' t nu velicht wesen sull, dat hier vöer allerhand

Plick Plackereën Rath to hehben weer, wenn't man

luutbar word , denn wull ick ook woll de Dinger to

Puppelkazie bringen , de mi nich anstahn un de ick

gern anners hebben mug. Ick kann mi so recht nich

uutdrücken man dar is unner Anniern dat blixemse

Frolühvolk , dar mussen wat strenger Örders aver we

sen , dat weer 'n verdammt goden Saak , dünkt mi.

(Heiterfeit . ) " Dar 's nix bi to lachen – denkt man , will

ick mi wat lüstig maken , will ick ’ n Markt of ’n Schief

scheten of 's Avends 'n Werthshuus besöken , denn is

de Düvel löss . Denn krieg ick so viel Inwendsels un

Predigten to hören, so vöel Stekröven , so vöel Stikel

stargen , so vöel Schellfisk to pröven , dat ick mi

vöerkam as n'arm Sümer, de d'Strick um d'Hals

leggt word . Un kam ick 's Avends na Huus un hebb

' n lütjen Streek man ' n lütjen denn kummt 't noch

ganz anners. 'n Gesicht as 'n Fohr Busk un 'n Ge

brumm un Geschel un Gesjook un Gesjanter — ick will

der man still van wesen . Dat dürt so lank, bet ick in

ď veer Dimt kruup , un denn givt 't ook noch mehr

Verdreet as Pläseer. ( Cdallendes Gelächter .)

Präſident. Sind Sie zu Ende ?

Harm. Dat weer een Schleef vull, nu hebb ' k noch

een uptoscheppen. Ick wull hebben , der sullen ook

strenger Örders aver de Joeden wesen , de verdammte

Bedregers. Dar hett 'mi annerlesten so 'n beschreden

Dönnerschlag 'n olt Perd voer 'n junk verköfft. De

Kerl kupn so verdammt ehrlk proten , dat uns'Herrgott

sülvst sück gewiss harr van hüm bedregen laten Ick

wull nu hebben, der mussen sück Gesetzblad' uutgeven

worden , dat sowat nich weer vöerfalleu kunn . Mehr
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hebb 'k nich to seggen, Herr Präsidium , dat is d ' Pestor

sien Gört all' .

• Präſident. In Betreff ſeines erſten Antrages kann ich

dem geehrten Redner nur den guten Rath ertheilen, die Hülfe

ſeiner Nachbaren in Anſpruch zu nehmen , wenn er allein

mit ſeiner Frau nicht fertig werden kann . Was hingegen

ſeinen zweiten Antrag betrifft, ſo muſs ich ihm bemerklich

machen , daſs ſelbiger völlig im Widerſpruche ſteht mit dem

Geiſte unſerer Zeit. Nachdem die Emanzipazion der Judeii,

d.h. die Gleichſtellung der Juden mit den Chriſten ...

Harm. Wat is dat? 'n Christ sall nix beter wesen ,

as 'n Jöed' ? Jöeden un Christen döernanner as Büx UN

Wamms ? Nu schlah Gott den Düvel dodt !

Präſident. Nachdem , ſag' ich , die Emanzipazion der

Suden ausgeſprochen worden , kann von ſtrengeren Geſetzen

in Betreff der Juden ganz und gar nicht mehr die Rede

ſein . Will der geſchätzte Redner fid , fernerhin nicht betrügen

laſſen , ſo iſt ihm zu empfehlen , daſs er entweder in feinen

Handel fich wieder einlaſſe , oder bei vorkommender Gelegen

heit ſeine Augen weit genug offen halte.

Harm, Jawoll , jawoll , nu sün ' k nett so klook,

as 'k to voeren weer, Help di sülvst, denn hielpt di di

Börgerversammlung.

Präſident. Herr Völker , wollen Sie Ihren Vortrag

jegt fortſeßen ?

Herr Völker . Ich hoge die feſte Überzeugung, daſs mei

ne geehrten Mitbürger nicht allein meiner Behauptung, der

alte Brunnen auf dem Marktplage erbeiſche eine ſofortige,

vollſtändige Regenerazion, unbedingt beipflichten, ſondern auch

gern bereit ſein werden, die entſtehenden Koſten gemeinſchaft

lid) zu tragen . Wenn ich Ihnen zumuthen wollte, mcine

Herren , die engliſche Staatsſchuld zu übernehmen , ſo wäre

das eine unverſchämte Forderung. Die Herſtellung eines

ncuen Brunnens kann aber allo Welt doch nicht koſten und

die Übernahme dieſer Laſt wird uns ficher die Hälſe nicht

brechen . Ich mache daher den unmaßgeblichen Vorſchlag, den
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Magiſtrat zu erſuchen , unverzüglich zur Erneuerung des

Brunnens die nöthigen Anſtalten zu treffen , indem wir dem

Gemeinwohl jedes nothwendige Opfer darzubringen bereit

wären .

Ein Bürger. Das iſt doch einmal eine Sache von

Erheblichkeit, eine Sache, für die ein vernünftiger Menſch

ſich intereſſiren kann.

Beim Schluſs der Rede entſteht eine außerordentliche Bewes

gung , ein lebhafte Hin- und Wiederreden , Köpfe - Zuſam

mienſtecken , Geſtikuliren und Proteſtiren.

Präſident ( Klingelt). Ich bitte, um einen Augenblic

Gehör! Wer in der Brunnen - Angelegenheit ſeine Anſicht

auszuſprechen wünſdt, wolle fich melden .

Zwanzig Stimmen : Ich bitte um's Wort ! Ich bitte

uin's Wort !

Präſident. Einer nach dem Andern , meine Herren !

Herr Natenſpender hat das Wort.

Herr Ratenſpender. Ich frage nichts nach dem alten

Brunnen - das iſt meine Anſicht! Wir wollen keine neuen

Steuern und keinen neuen Brunnen , ein neuer Brunnen iſt

ein Unding und ein Malhör - das iſt meine Anſicht! Wir

zahlen ſchon Steuern genug und wollen uns nicht ſchindert

laſſen , wir ſind rechtliche Leute – das iſt meine Anſicht!

Wir müſſen auch zu leben haben und Alles was recht iſt,

aber cin neuer Brunnen iſt eine harte Angelegenheit das

iſt meine Anſicht! Wir wollen unſern alten Brunnen be

halten , ich ſebe meinen Kopf darauf und es kümmert mich

gar nicht, denn wir meſſen unſer Geld nicht mit Scheffeln

- das iſt meine Anſicht! Id will nichts mit Koſten und

Steuern zu ſchaffen haben - das iſt meine Anſicht! (Wohls

geſprochen !)

Präſident. Herr Ratenſpender hat uns ſeine Anſicht

kund gethan. Herr Kühn !

Herr Kühn ( ein reicher , ſehr fetter Kaufmann ). Meine

Herren ! Wir ſind die unglüdlidyſten Menſchen. ( lauter ! )

Wir ſind die unglüdlichſten Menſchen, meine Herren ! (Lauter !
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Herr Kühn ſteigt auf eine Bank.) Ich ſage, meine Herrent,

wir ſind die unglüdlichſten Menſchen . Wir zahlen bereits

unerſchwingliche Steuern , die Stadt iſt mit ſchweren Schul

Den belaſtet und die Armuth nimit mehr und mehr über

hand. Meine Herren , was ſoll das werden ? Wir werden

bald völlig ruinirt ſein, wenn uns nicht geholfen wird. Wir

müſſen Hülfe haben , meine Herren, Hülfe und Unterſtüßung.

Ja , meine Herren , wir müſſen Hülfe haben. Siekönnen

mir’s glauben, wir müſſen Hülfe haben , meine Herren . Wir

werden bald ruinirt ſein und wir ſind die iinglüdlichſten

Menſchen . Meine Herren , wir müſſen Hülfe haben . (Vor:

wärts ! Raſdher ! Zur Sache !) Es iſt klar, meine Herren , daſs

wir uns ſelber nicht helfen können , ſondern fremde Hülfe in

Anſpruch nchmen müſſen. Ich ſchlage daher vor, meine Her

ren , die Regierung unterthänigſt zu bitten , daſs die Koſten

des Neubaues entweder gänzlich oder doch zum größten Theile

aus Staatsmitteln beſtritten werden möchten. Ich will nicht

ſagen , meine Herren , daſs der Staat durchaus verpflichtet

fei, die Koſten zu übernehmen, aber jedenfalls, meine Herren,

iſt es über allen Zweifel erhaben , daſs der Staat weſentlich

bei der Sache intereſſirt iſt. Bei entſtehenden Feuersbrünſten

wird das Waſſer des Brunnens zum Löſchen benußt ; ſollte

nun unglüdlicherweiſe unſre Stadt in Brand gerathen, wäh

rend der Brunnen in unbrauchbarem Stande fich befände,

ſo könnte leicht die ganze Stadt ein Raub der Flammen

werden , und wird die ganze Stadt ein Raub der Flammen,

ſo werden die Bürger arm wie Kirchenmäuſe , und werden

die Bürger arm wie Kirchenmäuſe, ſo können ſie keine Steu

ern mehr zahlen . (Sehr richtig !) Darum , meine Herren,

halte ich dafür, daſs der Staat uns beiſtehen muſs. Der

Brunnen muſs neu hergeſtellt werden , meine Herren , daran

iſt fein Zweifel; aber wir armen Bürger , meine Herren ,

fönnen die Koſten nicht tragen , daran iſt auch kein Zweifel.

Wir ſind ohnehin ſchon ſchwer genug belaſtet und unglüdliche

Menſchen , meine Herren. Hülfe müſſen wir haben , meine

Herren, und Niemand als der Staat fann dieſe Hülfe uns
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Iciſtent. Wir ſind dem Ruin nahe, meine Herren , und wenn

uns nicht balb geholfen wird , ſo ſind wir die unglüdlichſten

Menſchen , meine Herren ... ( Genug ! genug ) !

Harm . De Musje Dickpanz kunn so 'n lumpigen

Pütt wol uut sien egen Task betahlen . Dat is mi 'n

Gequetel !

Präſident. Herr Kühn hat unſre Hülfsloſigkeit uns

cindringlich genug vor Augen geführt. Wollen Sie ſprechen,

Scrr Simpel ?

Herr Simpel. In Betracht, daſs, menn man in Erwä

cung zicht , daſs alles dasjenige, was, um es kurz zu ſagen ,

in ſo fern feinem Zweifel unterliegt, als nach menſchlichen

Berechnungen , die manchmal - die manchmal... daſs als

rann , ſag' id , fenerlei Bedingungen vorherrſchen , die nicht

chne Imſchweife, indem es keineswegs ausgemacht iſt, daſs

nicht unter gewiſſen Umſtänden -- gewiſſen Umſtänden , die

inittlerweile -- ohne Umſchweife, indem ſolchergeſtalt – in

dein ... nicht ohne Umſchweife dahin ziclen dahin zu be:

anſtanden ſind , wohin ... zu beanſtanden ſind dahin,

ivohin ...

Präſident. Da (3 Herrn Simpel nicht gelingen will,

1 : 118 feine Anſicht zu entwickeln , ſo wird Herr Koſemich ge

Isten , das Wort zu ergreifen .

Herr ftofem ich ( heftig ). Was ? Was ? Noch mehr Steu

een ? Noch mehr Koſten ? Was iſt das ? Zahlen wir noch

icine Steuern genug ? Was ? Und es ſoll beſſer werden ? Sit

tas belfer werden ? Was ? Sollen wir uns das Fell über

sie Ohren ziehen laſſen ? Sit das erhört ? Noch mehr Steu

tru ? Noch mehr Laſten ? Seid ihr verrüdt ? Was iſt das ?

Opfer ? Sollen wir dein völlig ausgezogen werden ? Wie ?

und warum das ? Ein neuer Brunnen ? Hat das ſolche Eile ?

ob mehr Lafton ? Sind wir Narren ? Wie ? Bas ? Warum

Teni? Welshalb ? Wie ſo ? Woher ? Wohin ? Wann ? Wie

Tu denn das ? Was ?

Präſident. Nicht minder ſchwierig , als alle Fragen

1 : s Serrn Koſemich gründlich zu beantworten , ſcheint mir’s
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zu ſein , daſs die Herren in vorliegender Sache über cinen be

ſtimmten Antrag ſich verſtändigen. Ich möchte daher dere

Vorſchlag machen, vorläufig alles beim Alten und den Brun

nen ſtehen zu laſſen, wie und wo er ſteht. (Bravo ! Es bleibt

beim Alten !) Die Sache iſt alſo als erledigt zu betrachten .

Herr Schlächter hat uns eine Rede verſprochen. Wollen

Sie nur anfangen , Herr Schlächter ?

Herr Schlächter. Meine Herren ! Ich bin feineswegs

der Anſicht, daſs es am beſten ſei, wenn wir um Staats

Angelegenheiten uns gar nicht bekümmerten und die Hände

in den Schoß legten . Die Freiheit iſt erwacht, wir müſſen

ihr dienen . Jeder Staatsbürger hat das Hedyt und die

Pflicht, das Wohl des Staates als ſein eignes zu betrachten

und dieſemgemäß zu handeln . Ich halte das Volf aber nicht

für befugt und befähigt , ſich ſelber , ohne Vertretung, zu re

gieren und das Ruder des Staats nach Laune und Willführ

perſönlich zu lenken . Das Prinzip des Fortſchritts in jeder

Beziehung anerkennend, werde ich auch hinſichtlich der Politik

dem gemäßigten , vernünftigen Fortſchritt niemals entgegen

treten . Dagegen kann ich mich durchaus nicht mit der An

ficht befreunden , daſs ein haſtiges überſtürzen, ein Rennen

und Jagen nach dem Ziet für den Staat von fegensreichen

Folgen ſci. Ich werde Front machen gegen die Reakzion

ſowol, als gegen die revoluzionär-demokratiſch -republikaniſchen

Beſtrebungen und Aufreizungen . Ich bin ein Feind der

Anarchic , wo ich ſie finde, ob in den höhernl, oder in den

niedern Regionen. Die Wühlerei von oben iſt mir eben ſo

zuwider, wie die Wühlerei von unten , und ich kann ſo wenig

mit dem Despotismus der höchſten Machthaber mich befreun

den, als mit dem Despotismus des raſenden Pöbele. „ Frei

heit und Ordnung“ lautet meine Deviſc. Ohne zugeben zu

wollen , daſs ich ein Freund der ſtagnirenden Ruhe, des

Prinzip der Stabilität ſei, muſs ich mich doch entſchieden

dagegen verwahren, die Permanenz der Revoluzion, eine fort

dauernde, jede geregelte Thätigkeit unmöglich machende, dic

Leidenſchaften crhigende Aufregung für empfehlenswerth zu
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halten . Unbeirrt von den Intriguen der Reakzion , wie von

den Drohungen der Umſturz - Partei, zweifle ich nicht, daſs die

wahre Freiheit endlich den Sieg erringen werde. Mäßigung,

Tugend, Religioſität, vernünftiges Fortſchreiten , ein geordnetes

Staatsleben , reget Wetteifer in allen Zweigen ...

Harm . ( zu einem Bauer , der eben erſt eingetreten iſt ).

Süh ius, süh ins ! Hett di de Düvel hier ook herföhrt ?

Der Bauer. Ja du , ick wull mi de Prostemalltied

ook ins bekieken. Man segg' mi ins , Harm , wat het

dat vöer 'n Bedüdung dar mit de Pingelklock , de de

Kerl dar bi sück stahn hett.

Harm . Dat will 'k di seggen , mien Jung . Dar

word mit pingelt , wenn't so 'n bietje remorig word , un

dat heet denn so vöel, as : „ Jungens, holt d'Schnuut ! “

Dat Dings hett mi all 'n wambannig Pläseer maakt.

Pass up du , ick will der geliek even manken rehren,

denn sallt du Putzen marken,

Herr Schlächter ( hat unterdeſs fortgeſprochen ). Bor

Allem Tugend und Mäßigung ...

Harm (laut). Goits Dönner un Kalenner ! Kann wi

de Bandwurin sien Stert noch nich boll to sehn krie

gen ? Proter , Ji proten mi to lauk .

Präſident ( Klingelt ). Herr Schlächter hat das Wort

und nicht der Kalendermann da unten . Ich muſs mir jebe

Störung verbitten .

Harm (zu dem Bauer) . Nu , wat hebb ’k di seggt ?

Bauer. De Pingelee hett mi beter gefallen , as de

Kerl, de dar up Trejater steit , sien Lirumlarum.

Herr Schlächter. Was hilft uns alle Entſchiedenheit

und alles rückſichtsloſe Handeln , wenn rohe Ausbrüche des

Fanatismus , Unordnung und Unmoralität davon die heillo

in Folgen find ? Was helfen uns die ſchönſten Ideale,

ivenn ſie unerreichbar über den Sternen, ſchweben ? Wir foll

ten nur das Mögliche zu erſtreben ſuchen und dabei mit

Vernunft und Mäßigung zu Werke gehen . Iſt durch die

Revoluzion der Rechtsboden unterwühlt und zerriſſen worden,
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ſo iſt es unſre erſte Pflicht, dieſen Boden wieder herzuſtellen

und fernerhin keinen Fingerbreit davon abzuweichen . Wenn

wir ernſtlich zeigen , daſs es uns nicht um die Befriedigung

ehrgeiziger Gelüſte , nicht um eine Herrſchaft der Willführ,

ſondern vielmehr um Recht und Geſek , um die wahre vernünf

tige Freiheit zu thun iſt, und wir unbeirrt von Geſchrei und

Lodungen links und rechts darauf hinarbeiten , die Ordnung

herzuſtellen, die Gemüther zu beruhigen und dem Gerepe ach :

tung zu verſchaffen ; ſo werden die Regierungen , die miſs.

trauiſch ſich von uns abgerandr haben , ſich mit Aufmerk

ſamkeit und Vertrauen unſern Beſtrebungen wieder zukehren.

(Unruhe. ) , Dann dürfen auch wir wieder zutrauen zu den

Regierungen faſſen, und Eintracht, Friede und Freiheit werden

herrſchen , wo der Zwietracht Flammen gelodert. Wie ſchön

iſt es nicht, wenn Fürſten und Völker Hand in Hand ...

( Die Verſammlung hat , um der Langeweile zu entfliehen , zu

Privat- Geſprächen ihre Zuflucht genoinmen . Der Präfident

gibt ſich viele Mühe, feine Augen offen zu erhalten. Der Schluſs

der Rede verſinkt in die Wogen des immer ſtärfer anſchwellenden

Gemurmeis ; nur einzelne Trümmer erhalter fich über Waſſer. )

Die Segnungen des Friedens ... vertrauend und mit Zuver

ficht... denn dic goldne Mittelſtraße ... geſegmäßige Reform

... unbeirrt... nie wankende Geſinnung ... ſtets nur das

wahre Wohl des Vaterlandes ... Morgenroth der Freiheit...

erblichen Kaiſers von Deutſchland... Einheit und Stärke ...

dem Hauſe Hohenzollern die hehre Aufgabe ... je mehr und

mehr ... auf dem Wege der Verſtändigung ... Rechnung

tragen ... mit ernſtem Eifer ...

Präſident. Meine Herren ! Wollen Sie Ihre Privat-

Unterhaltung nicht einen Augenblid ruhen laſſen ? Da Herr

Schlächter die Tribüne verlaſſen hat, ſo iſt anzunehmen, daſs

er mit ſeiner Rede zu Ende gekommen iſt. Sollte Ihre

Geduld nicht bereits erſchöpft ſein , meine Herren , ſo möchte

ich Sie bitten , Herrn Lämmlein noch ein geneigtes Gehör

zu ſchenken. Seine Rede ſoll jedenfalls den Beſchluſs machen.

Wollen Sie Herrn Lämmlein hören ?
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Stinmen : Ja ! ja ! Herr Lämmlein ſoll reden ! Lämmlein

hoch !

Harm. Ick wull man , dat de Pillpalleree boll uut

weer. Man mutt hier rein verdörsten .

Ein Bürger. Es rinnt doch Waſſer genug von der

Tribüne, dünft mich . Aus einem Vorf von Schreibern find

wir cin Volf von Rednern geworden. Dieſen Fortſchritt

haben wir gemacht. Das Vaterland in Gefahr ? Wir ſchiks

ken ein Heer von Rednern an die Gränze , und Deutſchland

iſt gerettet.

Präſident. Bitte , Herr Lämmſein , beglücken Sie uns

mit Ihrer Rede. Ruhe!

Herr Lämmicin. Ihr Narren alleſammt! ( Obo ! ) Eine

bloße Redewendung , meine Herren. Stelle ich mir die Pers

ſonen , die ich anrede, als Narren vor und darf ich ſie dem =

geinäß betiteln , ſo gehen mir die Worte weit geläufiger von

der Zunge. Die Narren , die ich anrede, find alſo nicht Sie,

meine Herren , ſondern bloße Produkte meiner Vorſtellungs

kraft, harmloſe Kinder meiner Laune. Sdh denke fie mir in

der Luft über den Köpfen der verſammelten Bürger ſchwebend

und betrachte daher Sie; meine Herren, als unter den Nar

rent ſtehend , was für Sie cine große Ehre ſein muſs , wenn

Sie gütigit bedenfen wollen , daſs man neſto mehr Narten

antrifft, je writer man in die Göhe ſteigt. Doch es wird

Zeit , daſs ich anfange.

Ihr Rarren alleſammt! Wahrlich, ich begreife Faum, war

um ihr ſo häufig cuch verſammelt , die Zeitungen, leſet, Flug

ſchriften fabrizirt, Petizionen und Adreſſen unterſchreibt und

Noden haltet, die noch ſchöner ſind, als meine. Ich will

cuch eine Doppelfrage vorlegen : Wollt ihr frei frin - oder

wollt ihr nicht frei ſein ! 9 , antwortet ihr eifrig , allerdings

wollen wir frei ſein . Nun , cben dann begreife ich euer

Thun und Treiben nicht. Ganz gerviſs , frei wollt ihr ſein ,

aber ihr wollt es auf gleiche Weiſe , wie der Knabe mit

Bergnügen die Buchſtaben lernen will, wenn ſie von Zucker

ins, daſs er ſic eſſen kann. Ihr wollt frei ſein , aber ihr
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wollt auch gut Freund bleiben mit den Fürſten und hübſch

beiſammen halten , was ihr habt. Ihr wollt die Freiheit

wohlfeil, ohne Blutvergießen , vhne Tumult, ohne viel Mühe,

Unruhe und Koſten . Es wäre ſchön , wenn ſich die Freiheit

ſo billig erlangen ließe, aber ich ſage cuch, auf dieſe Art be

kommt ihr fie nicht, und mit curen Petizionen , Adreſſen und

Reden Fangt ihr ſie auch nicht. Und habt ihr ſie endlich

glaubt ihr, daſs ihr dann im Paradieſe ſeid , die Steuern

ſparen und auf der Bärenhaut träumen könnt ? Dann nodi

immer nicht. Die Freiheit feſtzuhalten , iſt faſt nicht minder

mühſam , als ſie zu erobern . Doch beim Hab' ich find

wir noch nicht angelangt, es handelt ſich vorerſt noch um das

» Hätt ich . “

Shr Narren ! Glaubt ihr denn , die Freiheit ſei cuch geſi

dyert, nachdem ihr die hohen Herrſchaften ein wenig angſt

gemacht und ihnen mit genauer Noth einige Zuſagen abges

preſst habt ? Dermeil ihr die Freiheit geſichert glaubtet,

jubeltet und Neden hieltet , beeilten ſich die Fürſten , ihre

M a cht zu ſichern , was ihnen weit beſſer gelang , als euch

die Behauptung der Freiheit. Glaubt ihr denn , es ſei den

Fürſten jemals Ernſt geweſen mit ihren Verſprechungen , es

ſei ihnen jemals darum zu thun geweſen , die Freiheit und

das Glück des Volkes zu gründen ? Die Fürſten und die

Diplomatie: handeln niemals chrlich und am allerwenigſten

zu Gunſten des Voltes . Sie wollen immer nur fich ſelber

und ihre Macht -- all ihr Thun und Reden , was hierauf

nicht abzielt, iſt Schein. Die Freiheit und die deutſchen

Fürſten können niemals zuſammen beſtehen , ſondern nur das

Eine ohne das Endere, die Freiheit nur ohne die Fürſten.

Aber die Konſtituzion ? fragt ihr. O gewiſs! die Konſtitu

zion iſt ein hübſches Spielzeug, eine Abc - Schule der Poli

tif , aber weiter auch nichts. Wollt ihr wirklich frei ſein ?

Wohlan , ſo vertreibt cure Fürſten ! (Bravo !) Denen , die

cud ſyſtematiſch der Freiheit beraubten bis auf den legten

Hauch und denen ihr mühſam cin Stückchen der Freiheit

nach dem andern aus den Händen mandct, dieſen Menſchen
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die Leitung der Regierung zu überlaſſen , das heißt den

Bod zum Gärtner, den Wolf zum Schafhirten beſtellen.

Vergleiche ich die Freiheit ( oder die Macht, über ſie zu dis

poniren ) einem Purpurmantel, ſo ſind die Fürſten deſſen

Träger. Ihr griffet nach dieſem Mantel, der dem Volke

von Rechtswegen gehört und defen Alleinbcſis die Fürſten

ſich nur anmaßen, und da ihr den Mantel kaum erfaſstet,

glaubtet ihr ſeiner ſchon völlig Herr zu ſein. Aber der Man

tel hatte einen Haken , ward überdics von einem ſcharfen

Degen zuſammengehalten und hing ben Fürſten noch immer

auf den Schultern. Almählig , weil eure Arme crſchlaffter ,

riſſen die Fürſten den Mantel wieder völlig an ſich , nur an

einem Zipfel hieltet ihr ihn feſt, der Zipfel rijs vom Mans

tel ab , mit dieſem Zipfel ginget ihr nach Hauſe und ihr ju

beltet : Wir haben die Freiheit! Aber ihr hattet nur einen

Zipfel davon. Wollt ihr den ganzen Purpurmantel , ſo

müſst ihr die Fürſten beſeitigen ! ( Lauter Beifall.) Auf

welche Weiſe aber ? Auf ganz einfache Weiſe, ihr Narren !

Macht die Fürſten zu Privat - Perſonen und Teßt ihnen mei

netwegen einen mäßigen Sahrgehalt aus , wenn ſie in Ge

fahr kominen ſollten , zu verhungern . Die Fürſten zur Ab

dankung zu zwingen , dazu iſt das Volk mächtig genug, wenn

es ſeiner Macht ſich nur bewuſst werden und Gebrauch da

von machen will. Aber , ach ! der deutſche Michel iſt ſo gut

müthig. Himmel! die großmächtigſten Majeſtäten , die ſo

lange Jahre auf vergüldeten Stühlen, die Krone auf dem

Haupte , geſeſſen und die Deutſchen ſo väterlich geknechtet,

vor denen man ſo lange den ungeheuerſten Reſpekt gehabt,

die über Millionen Menſchen und Geldſtücke) zu gebieten

hatten und an den erſtaunlichſten Lupus ſich gewöhnten ,

dieſe erhabenen Geſchöpfe urplöblich all der großen Herrlich

keiten zu berauben und ſie Menſchen werden zu laſſen , wie

andere gewöhnliche Menſchen , nein , das wäre ja unmenſch

lich ! Nun , ihr ſollt Recht haben , aber dann ruft auch nicht

länger : Wir wollen frei ſein ! ůnd ſeid nur ruhig , es hülfe

euch doch nichts , wenn ihr die Fürſten cinfach vom Throue
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fießet. Ihre Anhänger und die Neue würden fie bald wie

der hinauf bringen . Wollt ihr der Fürſten ledig ſein , ſo

deportirt ſie, wie man die Verbrecher deportirt ! ( Rauſchender

Beifall. ) Aber dazu werdet ihr gutmüthigen Narren euch

noch weniger entſchließen können . Und beruhigt euch nur,

eß würde euch dies eben ſo wenig etwas helfen. Die Ver

bannten würden zurückehren und den Thron wieder beſtei

gen . Iſt es euch Ernſt mit der Freiheit und wollt ihr die

Fürſten alſo für immer beſeitigen : wohlan , ſo hängt ſie, ſo

guillotinirt fie! ( Raſender Beifall.) Nicht: Anderes wird

euch übrig bleiben . Aber - man bedenke, daſs ich immer

blos zu Narren rede - bei dieſem Gedanken ſträubt vor

Entſegen das Saar euch zu Berge und eure Entrüſtung iſt

gränzenlos . Ihr wollt nicht bedenken, daſs auf der Wag

ſchale der Gerechtigkeit das geheiligte Haupt eines Fürſten

nicht ſchwerer wiegt , als das unheilige Haupt eines Bett

lers , den ihr am Wege verhungern laſst. Ihr wollt nicht

bedenken , daſs die gekrönten Häupter , wenn es galt , ihren

Willen durchzuſeken , nie auf Menſchenleben Rüdficht nah

men , nie vor dem Henkeramte zurükbebten . Ich brauche

nicht nach Beiſpielen in der Vergangenheit zu ſuchen , nicht

der Pariſer Bluthochzeit zu erwähnen , oder die Geſchichte

Spaniens euch ins Gedächtniſs zu rufen blidt nur auf

Öſtreich ! Meint ihr denn , daſs der Kaiſer großes Bedenfen

dabei hatte, einen Meſſenhauſer, einen Blum und viele Andre

erſchießen und hängen zu laſſen , weil ſie den Muth der Ü

berzeugung hatten ? Meint ihr denn , daſs er nur mit dem

größten Widerwillen ſich entſchloſs, wider die Ungarn zu Felde

zu ziehen und Tauſende der Angegriffenen , Tauſende der

Angreifenden erſchießen , ermorden, verſtümmeln, verhungern,

verbrennen und auf andere Weiſe umkommen und verderben

zu laſſen , nur damit er ſpäterhin nach der oftroyirten Ver:

faſſung regieren könne? Aber gebt euch nur zufrieden

dic Fürſten mögen am Leben bleiben , denn es wäre auch

umſonſt, die Guillotine aufzúpflanzen. Die deutſchen Fürſten

ſammt ihren Söhnen , Vettern und Vetters - Vettern find
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zahllos, wie der Sand am Meere, und niemals auszurotten .

Das deutſche Fürſtengeſchlecht kann ſo wenig ſterben, wie der

ewige Jude. Und ihr habt Recht, wenn ihr keine Luft habt,

mit den Fürſten die Rollen zu tauſchen , an ihrer Statt das

Henkerſchwert in die Hand zu nehmen und ſo ſchlecht zu ſein ,

wie ſie. Ich lobe cure Menſchlichkeit. Aber , wollt ihr ſo

ſchonend verfahren , ſo muſs ich euch bitten , nicht länger zu

behaupten , daſs ihr frei ſein wollt. Wenn ihr ernſtlich , die

ganze Freiheit wollt, ſo dürft ihr keine Nüdſichten nehmen

und keine Opfer ſcheuen , nicht zurüdbeben vor der Guillo

tine, vor dem Bürgerkriege, vor einer Hungersnoth, vor der

Stodung allen Verkehrs, vor dem Ausſchreiben unerſchwing

licher Steuern, vor den Schreden der Revoluzion und ihren

ſchredlichen Folgen . Und habt ihr ſie endlich, die ganze Frei

heit , ſo müſst ihr noch immer gewappnet ſtehen Tag und

Nacht, damit nicht die Reakzion euch im Schlafe das Schwert

ſachte wieder aus den Bänden winde. So lange das Geſchlecht

der Fürſten mit ſeinen Kreaturen wie ein Alp auf der Bruſt

des deutſchen Volkes ruht, iſt die Freiheit cin ſchweres Stüd

Arbeit, ſchwerer, als irgend eine Arbeit des Herkules.

Nein , ich übertreibe. Es bedarf nicht der Schreden , um

Die Suveränität für das Volk zu erobern . Wollte nur der

jenige Theil des Volkes , den man die chrenwerthen Bürger

nennt , einig und feſt ſein und ſeinen Willen energiſch fund

thun , ſo möchte ich den ſehen , der ihm widerſtehen wollte.

Aber freilich müſsten die ehrenwerthen Bürger ihre Geſchäfte

zuweilen ein wenig berſäumen und die Anſtandsregeln mit

unter bei Seite reken ; ſie müſsten ſich ſchon entſchließen , zur

rechten Zeit fich zuſammen zu ſcharen und eine drohende Hals

tung anzunehmen , ja, ſie müſsten ſich ſogar entſchließen können,

nöthigenfalls zu den Waffen zu greifen und ſich ein gefähr

liches Anſehen zu geben . Gefahr wäre aber nicht dabei, denn

keiner der „verthierten Söldlinge“ würde ſo frech ſein , nur

den Verſuch zu wagen , die chrenwerthen Bürger über den

Haufen zu rennen . Allein das Revoluzioniren iſt den ehren

werthen Bürgern zu gemein und zu anſtandswidrig, das über:
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Kaſtanien ſind immerhin ziemlich heiß ! Volt der Pöbel ſie

glüdlich aus dem Feuer - nun wohl , ſo laſſen die ehren

werthen Bürger fie ſich vortrefflich ſchmecen ; verbrennt er

ſich aber vergebens dabei die Hände - ei , wer wollte e8

den Bürgern , den ehrenwerthen und anſtändigen , verdenken,

wenn ſie den Pöbel verläugnen und ihre Entrüſtung über

das rohe Spektakelmachen und unmenſchliche und zwedloſe

Revoltiren nicht verbergen ? Ihr Narren ! ihr feid weiſer und

klüger , als Salomo jemals geweſen.

Sa , wenn das Volf erſt einig wäre ! Aber die Einigkeit

des Volks wäre das Ende alles Streites, wäre die Verwirf

lidhung des Ideals, und das Ideal ſoll und wird nie erreicht

werden, denn die Erreichung des Ideals wäre das Ende aller

Dinge. Darum thut , was ihr wollt und ſchreit, wie ihr

wollt, ihr erreicht doch niemals das Ziel, das euch vorſchwebt.

Ich weiß kaum, warum ich dieſe Rede halte, denn ſie bringt

euch auch dem Ziel nicht näher. Es iſt alles umſonſt, die

Welt geht ihren Lauf. Doch will ich darum dieſe Zeit der

Aufregung und des Streites nicht verdammen. Erzeugt ſic

doch einzelne weithin leuchtende Blige, die unſre freudige Be

geiſtrung erwecken , und grauſige Schattenbilder, die zu ge

rechter Entrüſtung uns hinreichenden Stoff bieten. Bewegung

iſt Reben , drum lebe die Bewegung !

Nein , das Ideal wird nie erreicht, und dieſe harte Wahr

heit iſt wol im Stande, allem Enthuſiasmus den Garaus zu

machen. Aber ungern gibt man alle Hoffnung auf. Wer

nicht mehr hofft, nicht mehr an die Zukunft glaubt , der lebt

nicht mehr, der vegetirt. Ich bitte mich ſelber um Verzeihung,

daſs ich einen Augenblick mich und die Welt , wie ſie iſt,

vergeſſe und in euer Gebiet, ihr Marren, mich verirre. Nicht,

als ob ich glaubte , daſs ihr jemals einen neuen , vom Geift

getauften , von der Idee verklärten Menſchen anzöget, daſs

ihr jemals aus euch ſelbſt heraus zur großen That der Frei

heit euch entſchließen werdet , nein , ich bin nicht ſo albern ;

aber es könnte doch ſein , daſs ein ſtürmiſches Geſchic euch
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einmal beim Schopf ergriffe und euch hoch durch die Lüfte

wirbelte ; daſs die gottesgnädigen Herren, vom Übermuth ge

ſtachelt, euch einmal ſo täppiſch ins Geſicht ſchlügen , daſs cuch

endlich bell die Augen aufgingen und an der Flamme des

Zorns die Flamme der Freiheit fich entzündete. Und ſollte

dann dieſe Flamme nicht allein dazu dienen , allem Volte zu

leuchten , ſondern auch verheerend durch das Land fladern,

daſs die Verwirrung größer würde , als ſie je geweſen :

wer weiß , ob dann ein gütiges Geſchick uns nicht ein Heer

von Feinden von außen her zuführte, ob dann ein großes

Unglück nicht eine große That erwedte und unter Stürmen,

die alles Volk zum Kampfe zuſammenwehte , die Einheit ges

boren würde ! ( Donnernder Beifall. - Der Redner ſteigt von

der Tribüne.) Nun ſind die Narren zufrieden .

Ein Bürger. Eine gewaltige Hede!

Ein 2.. Bürger. Scharf!

Ein 3. Bürger. Einſchneidend !

Ein 4. Bürger. Red !

Ein 5. Bürger. Kühn !

Ein 6. Bürger. Wißig !

Ein 7. Bürger. Satiriſch !

Ein 8. Bürger. Kräftig!

Ein 9. Bürger. Kurz, ein Meiſterſtüc !

Ein 10. Bürger. Herr Lämmlein ſcheint mir ſo etwas

von einem politiſchen Seſuiten zu ſein. Er ſagt ſeine Mei

nung nicht allzu teutlich heraus , damit er unter keiner Re

gierung ganz unmöglich werden möchte. Seine Rede läſst

fich auf verſchiedene Weiſe deuten. Am meiſten freilich ſcheint

yer zur Republik fich hinzuneigen, wahrſcheinlich, weil er denkt,

daſs dieſer die Zukunft gehöre und weil er weiß , daſs wol

nur die Republik ihn noch brauchbar finden werde. Ohne

direkt zum Aufruhr aufzufordern, iſt ſeine Rede ſchlau darauf

berechnet, das Volk an die Geringſchäßung gekrönter Häupter,

an brutale Ausdrüde zu gewöhnen und ſo zu brutalen şand

lungen , zur Schredensherrſchaft den Wrg zu bahnen.

Ein 11. Bürger. Sehr liebevoll geurtheilt und allerdings
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ganz nach der Regel . Man fragt nie mehr darnac , wie

eine Rede an und für ſich beſchaffen, ob fie gut oder ſchlecht,

wahr oder falſch iſt, ſondern immer nur nach der geheimen

ſchurkiſchen Abſicht, die ſie etwa diktirt haben könnte. Man

nennt das zwiſchen den Zeilen leſen. Die Verdächtigung

iſt die pornehmſte Waffe aller Parteien geworden. Jede

Partei hält ſich für den Inbegriff aller Vortrefflichkeit und

jede andere für den Inbegriff der ungeheuerſten Bosheit und

Schlechtigkeit. Aus den gegenſeitigen Verdächtigungen ent

ſteht Erbitterung, die Erbitterung führt zum Kampfe, An

fangs zum mündlichen und ſchriftlichen und dann zum thätli :

chen, bis endlich mit ſeinen furchtbaren Schreden der Bürgers

krieg erſchienen iſt. Raum iſt der religiöſe Fanatismus erſtidt,

und ſchon iſt der politiſche wieder da . Die Menſchen zerfleis

ſchen , vernichten ſich gegenſeitig, blos weil die Einen die

Wahrheit von dieſer und die Andern ſie von jener Seite be

trachten - es iſt entießlich ! Wann werden der Menſchheit ends

lich die Augen aufgehen über ihre furchtbare Verblendung ?

Ein 12. Bürger. Die Religion und die Politik müſſen

erſt beſeitigt werden , weil beide blos dem Ehrgeiz und dem

Fanatismus zur Nahrung vienen . Der Menſch muſs wieder

er ſelbſt werden. Die Religion und die Politik entfremden

ihn von ſeiner eigenſten Natur , die eine läſst ihn einer we

ſenloſen Idee und die andre einer lebloſen Maſchine fich op

fern . So lange nicht die Religion und die Politik, ſo lange

nicht die Idee der Allgemeinheit dahin geworfen iſt, wohin

fie gehört, in das bodenloſe Nichts, ſo lange wird der blutige

Krieg der Meinungen nicht aufhören.

Ein 13. Bürger. Wer hat Recht ? Was iſt Wahrheit ?

Es ſauſ’t mir grauſam vor den Ohren.

Ein 14. Bürger. Für dieſe Krankheit iſt der Humor das

beſte Gegenmittel. Wir haben ihn hier gleich bei der Hand.

Harm (zu dem andern Bauer). Du, wat meenst, sull 'k

ook ins even lössdönnern ? Ick meen nich so wat Pillpal

leree, as ick vöer 'n Settje stahnfoods hier uutblubbert

hebb’. Nä du , ick meon , of ick ook nich so ' n rech

3



ten Sermon hollen sull dar van dat Dings, van de Kan

zel, van dat Trejater herunner.

Der Bauer. Blix, Jung ', dat doh ! Trummel man löss ,

knaller hüm ins ! Du kannst dien Woort so goot ma

ken, as der Een.

Harm. Dat wull 'k ook hebben. Ick will de ganse

Klerisei hier ins wisen , dat ick de Schuater so goot

röhren kann, as de beste Bölker up d' Landdag un as

een van all de störkbeende hochdütske Schlipprock

dragers, de höer Wiesheit hier van Avend to Markt

brocht hebben. (Sput fich in die Hände.) Wacht man,

ick will hüm betahlen ! Jetz is der Anfang. Herr Prä

siduum !

Präſident. Nun ? Was gibt's noch ?

Harm, Och, Herr Präsiduum , ick hebb’ dar even

so 'n dummen Infall kregen . Ick mug ook verdüvelt

gern dar baven up dat Trejater stahn un proberen ins,

of 'k ook nich so'n Bietje Schnickschnack an d'Dag

bringen kunn. Mi dünkt, ick hebb’der well Gaven

to . Iek weer noch in d'Rocken, do kunn 'k all so flä

tern , dat mien Moor alltied säh : Jung' , säh se, du

musst Pestor worden . Ick weer der gewiss gootto

wesst, denn legen kanp’k ook uut Stück goot, wenn ' t

der up ankummt.

Präſident. Iſt die Verſammlung damit einverſtanden,

daſs Harm Düllmuttel uns zum Schluſs noch eine Rede zum

Beſten gibt ?

Viele Stimmen. Darm Düllwuttel ſoll reden , Toll reden !!

Präſident. Alſo Harm Düllwuttel hat das Wort.

Harm (auf der Tribüne) . Wat 'n Minsken ! Wat 'n

Koppen! Nä, Lü', Jimutten mi nich all so ankiken; Schwer

noth ! up so vöel brun' un blau’ Ogen, de Een all' anstöe

ren, mutten Een de Ogen je ganz up verköekeln. Nä,

so stur hebb 'k mi dat Dings doch nich vöerstellt ; ick

weet wahrhaftig nich , wat ick seggen sall ; dat Hart

bevert mi, as 'n Lammerstert. ( Gelächter .) Wat will dat
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noch viorden ick worr all uutlachtun hebb' noch

nix seggt . (Zur Sache !) Still dar ! ick hebb 't Woort

nu alleen ; dat kummt mi nich vöel aver, wenn 'k bi

mien Froh to Huus bin . Man, wat Dönner ! ick mutt

so'n Kunzept hebben , anners löppt mi't döernanner. Gev't

mi ins 'n Fidelbus her ! Si so, nu will w' hũm wolf

kriegen. Passt up, Lü' ! Gliek kummt der wat. Mne

mne wat 'k seggen wulf: Pater

nöster quäk – nä, so nich , jo nich, holl di jo nich up

- heit is 't Sünner Marten, de Kalver sünt so darten

darten genug, man dat is all noch nix . Wacht ins

ja , nu bin 'k up't Stück . Nu hollt Jo lange Ohren man

apen !

Ji Ossenkoppen allmitnánner ! (Oho ! Oho !) Mien Os

sen brüllen all . Man ick weet nich , wat Ji tegen de

Ossenkoppen hebben köenen . Herr Lämmlein het seggt,

Ji weren Narren, un ick segg ' , Ji sünt Ossenkoppen -

mi dünkt, dat scheelt so voel nich. ( Nur weiter !) Ganz

woll . Ji Ossenkoppen ! Ji Eselskoppen ! Ji Schaaps

koppen ! Ji Dummkoppen ! Weet Ji ook, wat Ji willen?

Ji willen hebben, 't sall all lick Land worden , Een sall

nich minner up nich mehr wesen , as de Anner, de Kö

nig nich mehr , as 'n Schinnerknecht, Ji dumme Düvels !

( Oho! Reine Schimpfreden mehr !) Herr Präsudium , lehnt

mi ins even Jo Klockji ; ick mutt de Minsken wat

vöerpingeln , anners holt dat Tramtatern nich up. (Er

flingelt nach Art der öffentlichen Ausrufer.) Van Avend is

der grote Schwienuutmineree, Leevhebbers köenen sück

infinuen – de Schwien' sünt der all . ( Lärm .) Sall ’k

noch mehr pingeln ? Ick kann 't goot dohn , ick kunn

woll Präsudium wesen . ( Klingelt.) Dat Dings het ' n

verdammt moi'n Klang ; ick mutt ook noch so 'n Dings

hebben , dat 'k mien Froh wat vöerpingeln kann, wenn

de mi to lúut word. (Zur Sadje !) Erst noch mal pingeln .

(Klingelt fehr lange.) Si so , mi dünkt, dar köen' J ' erst

'n Tiedlanik mit uut. Un nu will 'k Jo mien Epistel
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wieder vertellen . Wenn Ji hebben willen ,dat all Mins

ken gliek worden söelen, denn kann ick nich mit Jo aver

een ; nă , dar bin 'k lang nich mit tofrä. Kiekt , wenn der

geen König mehr is, denn is der geen – denn is der geen

König mehr , un Königs mutten der wesen , un Grafen

ook , un Herzogs un Kamerdeners un so wolk wat.

Man Ji mutten mi woll verstahn ick meen nich, dat

de Königs un Kamerdeners un Kaisers un Grafen , de

der nu sünd , dat bliven söelen , wat se nu vöerstellen,

- nä , so nich. Ick will hebben , dat Bavèrst sall it

Unnerst un 't Unnerst sall ' t Baverst , de König sall

Schlootgraver un de Schlootgraver sall König worden

un so wieder. Wenn Ji de Königs un de Adelstrunt

ganz ofschaffen , denn krig' wi de höer Lebensart je

heel nich to pröven . Wat Düvel ! wi mutteu ook ins

mal weten, wu dat hochdütske Herrenleben un de Kum

pelmentenschniederee uns woll gefallt, un de grote

Herrschaften möegen ins proberen , wù so 'n arm ’ Dü

vel van Hungerlieder 10 Modis . -- Nu , Ji verdammte

Gapenschnuten , roopt vöer den Satan ook ins mal van

,, bravo !“ ( Lachen und Bravoruf. ) So wull 'k ' t man heb

hen . Un wat 'k noch mehr seggen wull : wenn 't

so kummt , dat ' t All ' umdreit word ( un somutt't erst

kamen ) , denn will ick vöer Pläseer woll erst König

weseu un oll ' Ernst -Ohm mag Schwiendriver worden .

Un wenn ick erst König bio Schlapperment noch

mal! denn söel Ji Putzen marken ! Denn söelen der

ander Gesetzen aver – Jöeden un aver d'Frohlü' ka

men , of 'k will 't nich seggt hebben . Gottsblix ! denn

will ' k höer weer knipen , de mi so wiet her knepen

hebben , un dat nich bloot so vöer d ' Wis '. Ja , un

Wat 'k ánners noch wull : Herr Schneider kunn mien

Hofschlachter , dc schwindsüchtige Schriver dar gün

nert mien Scharprichter un Herr Lämmlein , de all '

Minskeni vöer Narren holt , mien Hofnarr worden.

( Diurren . ) Ja, un Herr Schlächter un Ilerr Eisenfres



ser , de kunnen de sullen nä, de kunn 'k

nargens to bruken , wenn nich to Kleerbösseln un Bedd

maken. ( Lärm und Lachen .)

Ein Bürger. Nein , das wird zu arg ! Der Kerl wird

perſönlich.

Zweiter Bürger. Der Kerl — welcher Kert ?

1. Bürger. Der da, der Redner, der Menſch mit ſeinen

platten Wißen, der Harm Düllwuttel. Ich begreife nicht, wie

man einem ſolchen Menſchen geſtatten konnte, in anſtändiger

Verſammlung eine Rede zn halten, die feine iſt.

2. Bürger. Men meinen Sie denn ?

1. Bürger. Gottes Donner ! Ich ſagt' e8 Shnen ja

deutlich genug - den Harm Düllmuttel mein' ich .

2. Bürger. Mein lieber Freund, der exiſtirt ja gar nicht.

1. Bürger. Eriſtirt nicht ? Ich ſeh' ihn aber doch mit

dieſen meinen Augen da auf der Tribüne ftehen.

2. Bürger. Merkwürdig genug. Ich behaupte indeſe,

daſs er durchaus nicht eriſtirt und ſeine Perſönlichkeit nichts wei

ter iſt , als die Erfindung eines müßigen Kopfes.

1. Bürger. Dummes Zeug ! Ich ſoll am Ende auch an

meiner und an Ihrer Eriſtenz zweifeln ?

2. Bärger. Iminerhin !

1. Bürger. Sie ſind ein Narr !

2. Bürger. Selbſt Narr !

1. Bürger ( ſtößt den andern vor die Bruſt; 6.0 * 48

eine Rauferei).

Harm (bemerkt , daſs der Präſident bie Glode wieder zu

fid genommen hat ) . Is mi dat Klockji nich mehr anbe

troht ? Ook goot , denn doh 'k 't mit d'Mund. Pingel ,

pangel , pinget, pangel ! Heda, Ji Schinnerknaken, wull

Ji woll örndtlik wesen ?! (Große Aufregung.)

Präſident (Elingelt) . Ich bitte Sie , meine Herren,

zeigen Sie doch beſſer die Majeſtät des Volks ! Halten Sie

nur noch einen Augenblic Frieden , die Sißung iſt bald zu

Ende. Herr Dülmuttel, eilen Sie zum Schluſs und mäßigen

Sie fich etwas.
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:Harm. Wu so ? Mässigen ? Ick hebb' van Avend

noch man 'n halv ' Ort up 'n halv' Ort man ! Is dat

mässig of nich ? Wo so ? Meen Ji, dat ick besaperr

bin Ick wull, dat 't wahr weer, denn harr 'k van A

vend doch wat Pläseer hatt , hier giv 't nich vöel.

Na, ick will denn sehn, dat 'k boll bi 't Punktum kam .

Dat Anner weer All man Malligheit , man nu word mí

' Ernst . Seggt mi ins , Ji Bölkers , wat he 'i nu mit

all Jo Krakehleree egentlik wunnen ? Ja , dar he 'i

Pressfreiheit un Versammel freheit un Spreekfreheit

un Wahlfreheit un mehr sück Fixen un Faxen. Wat

wull Ji dar nu mit ? Wat he 'i dar nu vân ? Nix un

dusendmal nix ! (Lärm .) Köen Ji van all Jo Freheiten

woll Een arm ' Düvel salt fohren ? Fleiten köen Ji !

Spektakel un Remohr un Schlitasjie un Mord un Brand

un Dodtschlag un Hunger un Kummer un Elend het de

nee Tied uns genug brocht, man Segen ook vöer geen

Dübbeltji. (Heftiger Widerſpruch .) Dar plakken de groot

mächtige Professers in Frankfurt gelehrte Paragraphen

un Paragraphen tosamen, un dar sull 'k mi yöer dodt

schlagen laten ? Muss 'k je 'n ganz erbarmliken Stecks

pahl wesen. Nä, Lü', so lang Jo Freheit nich de Künst

versteit , de Hochmood uut de Welt to schaffen (wi

hebben hüm immer noch dick ) un Armood 'un Elend

wat mioner to maken, dat ' n Schlootgraver ook ins mal

gewahr word , wat goot leven heet , So lang Ji dat

trich to Stann' kriegen, so lang schiet ick wat in all Jo

Freheit ! Un nu freet't Jo der dick in un loopt der mit

na de ewige Blixem !

Stimmen : Herunter von der Tribüne ! fchlagt ihn todt,

den Hund !

Harm (von der Tribüne ſteigend ). Het sück wat to

dodtschlagen ! Dar bin 'k sülvst mit bi. Sücke kvirp

sige Backavenddöskers , as Ji sünd , drück ick je mit

mien lütje Finger an d Grund. Man her mit Jo , Een

vöcr Een ! Denn will 'k Jo wisen, wat Buren - Politik is.
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Barm wirb von berſchiedenen Seiten angefaſst und wüthenb

hin- und hergezerrt; er wehrt fich wie ein Verzweifeltır . Es

erhebt fich ein gewaltiger Lumult , der in eine allgemeine

Prügelei ausartet.

Präſident ( Elingelt ohne Erfolg ). Meine Herren ! Sie

arbeiten der Reafzion in die Hände, wenn Sie nicht anſtäns

diger ſich betragen. Pernehmen Sie ein paar Worte zum

Schluſs, ein paar Worte nur, meine Herren ! (Der Tumult

Bauert fort.) Wieder haben wir in dieſer Zuſammenkunft

achtungswerther Bürger durch glänzende Reden, durch freiſin :

nige Anträge, durch energiſche Beſchlüſſe, durch unſre Eins

müthigkeit und feſte Haltung bewieſen, wie ſehr es uns Ernſt

iſt mit der Freiheit und der Wohlfahrt des Volfes. Fahren

mir in dieſer Weiſe fort, ſo wird die politiſche Aufklärung

immer weiter fich verbreiten, ſo wird die Freiheit dem Volke

bald das theuerſte, nur einzig noch zu erſtrebende Gut wers

den. Möchten doch unſre Verſammlungen eines immer zahl:

reicheren Beſuches ſich, zu erfreuen haben ! Beſonders wüns

ſchenswerth iſt es , daſs auch die Jugend fich nicht davon

ausſchließe. Unſre Bürgerverſammlung iſt für ſie die beſte

politiſche Schule. Vo fänden unſre Knaben eine ſchönere

Gelegenheit, zu guten Staatsbürgern ſich auszubilden ? Hier

lernen ſie die Freiheit lieben , die Geſeke kennen und achten,

die ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten auf die rechte Art

anwenden und ausüben. Bürger ! Seien wir einig , ſeien

wir feſt, ſeien wir muthig und unermüdlich, ſo wird noch die

ſpäte Nachwelt unſer Wirken ſegnen. Al unſer Denken und

Handeln, unſer Heden und Streben ſei einzig gerichtet auf

Einheit, Freiheit und Recht; die Freiheit aber iſt die größefte
unter ihnen. - Meine Herren ! die Sigung iſt aufgehoben .

Die Anweſenden drängen ſich ſchreiend und prügelnd

zur Thür hinaus.

Oude.
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